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Freundsdraft in Frieden urrd Freiheit
Ein GruBwort zum Sudetendeutschen Tag 1977 in Wien

\ ,t Von Dr. Walter Becher, MdB, Sprecher der Sudetendeutschen Landsmannschaft

& Wien ist die heimliche Haaputadt det Eine Million der osteneidtisdten Bev67- nationalen Berci&.e auf der Basis glei&.er
'sudetendeu*&.en.Wir danken denverunt- kerung sind sudetenliindisdter Herkunft, Redtte und Pfli&ten za erm6gJi&.en. Von
wottli&en Staatsmiinnern Ostetrei&.s, dafi Drei Millionen Sudetendeuudte Teben in tler Ktemsiercr-Verfassang(t84fl filfutnber
wir es za Pfingsten 1977 a7s Giiste eines der Bundutepublik und in Mitteldeuts&.- den Brilnnq Nationalitiiten-KongreB der
Treff ens besn&.en kdnnen, we7&a diese land. Sie bilden iibu Grenzen hinweg eine ijsteteidtis&en Sozialdemofuaten (t8SS)
FeststeTTung aus historischet und mensch- Brild<e, die nidtt nar deutsdte, sondern und den Miihrisdten Ausgl3i& (ryo6) ein
li&er Sichi bestAtigen wird. lahrhunderte- audr europiiische Elemente verbindet. Uber dtuekter Weg zu dem Verlangen na& inter
aTte Gemeinsamkeiten Tassen uns in sie fiihren die s&lesis&.-sii&.sis&.--WeaQi- nationaler Kodifizierung eines Nationali-
6stenei&. spifuen, was wir mit der bdh- srhen", die bayefisch-friinkisch-schwiibi- tiiten-undVo1l<sgruppenre&tes,dasanden
mis&.-miihrisdt-s&Tesischen Heimat veL s&.en Na&barc&aften der Sudetendeut- weltweiten Krisenherden von heute Bea&.-
lorcn haben: politis&e, ku7tarcI7e und sdten ebenso wie die sTowenis&-ungafis&- tung verdient, so77en nicht no&. gefiifuli-
familiiire Traditionen, die uns gemeinsam sTowakisdten und die itaTienisdten Na&.- &ere Btiinde als ryr4und ryj8 aufloden.

!.!_!g:"!^_!!j^mit d.er venreibung keines- ?y:4!y:-4::,P:t":":*:,;?::^:l*!_::-. Freundschaft in Frieiten und. Frciheit mit
wegs vet$ckerten. sdte ITrmmetreldt- tst ""t 3?:"::ry:::f:: allen Na&baw\Ikern von gestem undDie Sudetendeutsdten sind ,,A7t-6ster- wie das Wiener SchnitzeT, die bdhmisdrcn ;,':-::-
,"id,e,';. sie iiiaio a".:etpiiy"iiali* nltq,ii1n, die panta ,,'':"#;rtr';#;-{6 *:frr;:rS!:H:"t"i\i"*2{"#:"Y;"t:;q!"j*::y ,:ytty?:"1Y!! .J\',-*,':, P-'; ?:1":*'-Y::.:*::ry1y::,^:!::^y:'l::; B;;;"7;;;wt-" ;;-i'd";aLpubhk aster
llW#'fr"?:'i"'i2if,'!f,"'!,f!"fi!, fftf; ?iXoTi'tiJ,"vfi,T'i;iifi\::'!:.f1",#fi '::ffi,::'rfr:; ?:i"#:?!#*";,Xti,|;i,'iy-!1"!r!iLt:!-s1*:9rlAyf:2i!!\?j1_ eben audt in wien, in der sie kutminierte. i;"i;;;" a"i iii"ii*TiLi astenei&is&_
';"tr:f,:#'Z',rY:tri::"i,X\tr;X:r? ZliZ: .(rnsere ,,Liebe zu astenei&" ers&iiprt sudetendeuu&Za vllker.efiahrung . das

semeinsamen saut*"rintr"u;;";rk;i;;;- sidt glei&iohl nicht in kuTinaris&uo ,ild Pfingsttreffenbutimmen, das die -sudeten-
mer Lebensregeln im Herzen, Sie sind zea- musisdten Geniissen. Der Emst eines i-ahr- dytl^ee Landsmannsdtaft in Ostenei&'
gen dieser gemeinsamen-1;;;;;;;;; ;;; zehnte- und iahrhunderteTangen Bemiihens aasgeil&tet und vorbercitet hat'
"grA$ercn itelt und freuen sidt, dafS dies hat Sadeten- und Alpendeuudt-e, in der Mdge det Sudetendeats&e Tag 1977 ein
einer wa&senden Zahl von Asterrci&.ern Absidtt veteint, das Zusammenleben von KongreB fifu den Frieden unil eina Stiitte
bewu$t wird. VdLkem und Volksgruppen in einem iber fueunds&.aft1i&et Begegnang werden!

Sudetendeutscher Tag - ein Test der Freiheit
Die Pressestelle der Sudetendeutschen heiten" wehren, nunmehr dem freien kung erzielt. Mit einer nidt ins Gewidt

Landsmannsdaft teilt mit: Osterreid innenpolitisdre Vorsdrriften ma- {allenden moskauhiirigen Ausnahme
Die gegen den Sudetendeutsden Tag dren wollen. Die Abhaltung des Sudeten- stimmt die ijsterreichisde Presse der gelas-

ry77 in Wien entfadrte Kampagne Prags deutsdren Tages wird von den Sudeten- senen Haltung des Bundeskanzlers Kreisky
und Moskaus ist ein Maniiver, das die deutsdren als ein Test der Freiheit und als zrt, der die Sudetendeutschen mehrfadr ge-
westli&e Welt von den Verletzungen der Beweis da{iir empfunden, dafi es diesseits gen die Angriffe aus Prag in Schutz genom-
Biirgerrechte in ihren eigenen Llndern ab- des Eisemen Vorhangs nodr mdglidr ist, men hat und keine Veranlassung sah, den
lenken soll. Mit dieser Erkllrung verurteilt im Zei&en der Menschenrecihte zusammen- Bewilligungs-Besdlu8 zu re-vidieren. Er be-
der Bundesvorstand der Sudetendeutsden zukommen. antwortete in der sozialdemokratischen
Landsmannschaft die fortgesetzten Inter- ,,Arbeiterzeitung"' die Angriffe mit der
ventionin der beiden osibto.:A:iod". g"- PRAG WUTET UMSoNST 

-.,-' .. iieststellung, du'rch die Kailpagne seitens
gen dieses Treffen. Der Sudetendeutsche Der Rundbriel wies bereits widderholt Prags sei die Welttiffentlidrkeit nadrdriid<-
Tag wird von der Sudetendeutschen Lands- auf den Prager Massen-Ansturm gegen den lidr darauf aufmerksam gema&t worden,
mannsdraft Osterrei&s dur&gefiihrt. Die Sudetendeutsden Tag in Wien hin. Offf- auf wel&e Weise die Sudetendeutschen
in der Bundesrepublik Deutsdland leben- \ ziell gab es eine Protestnote des tsche6o- ihre Heimat verloren hatten. Dem ,,Geist
den Sudetendeutsdren kommen als Giiste \ slowakisdren Aufienministerums, die eben- von Helsinki", den Prag als Argument ge-
nach Wien, weil sie mit dieser Stadt und i so zuriid<gewiesen wurde wie die Forde- gen den Sudetendeutschen Tag zitiert, ent-
mit Osterrei& eine jahrhundertelange Ge- - 

j rungen, die Prags Au8enminister in einer sprdchen in keiner Weise die Umstiinde,
meinsamkeit verbindet. Die z,s Millionen \ Rede vor dem tschectroslowakisdren Parla- unter denen die Sudetendeuts&en vertrie-
Sudetendeutsdren in der Bundesrepublik 1\ment aufgestellt hatte. Er hatte verlangt, ben worden seien.
bilden zu Osterreidr sdron deshalb eine \\die Regierung in Wien miisse ihre bereits Audr alle anderen nemhaften Blltter
Brtid<e, weil dort eine Million Menschen . lerteilte Zustimmung zur Abhaltung des Osterreidrs wandten si& in s&arfen Kom-
leben, die sudetenlanilisdrer Herkunft sind. \ Sudetendeuts&en Tages in Wien revidie- mentaren gegen den Versuc-h Prags, den

Wien wird daher eine Stiitte der mens&- .\ ren. Chnoupek wijrtlid: ,,Die eSSR erwar- Sudetendeuts&en Tag in Wien durch
li&en Begegnung und der Sudetendeutsche $tet, da8 die tisterreidrische Regierung, die Drohungen zu Fill zu bringen.
Tag ein Kongre8 der Versijhnung zwischen I Kenntnis von der sdwerwiegenden Bedeu-
a[En Volkeri des Donauraumis"sein. J t.rtrg dieser Angelegenheit hit, von neuem DIE SUDETENDEUTSCHEN UND

Di" sod"tioai"ird""- vi*;i.tt;; mit \ die "ild uberlenit und einen Besdrlufi OSTERREIGH

Genugtuung die Haltung der tjsterreichi { fa3t, der der Sdrlu8akte der Konferenz von In einem Vortrag, den der Spre&er der
s&en-BundEsregierung, die es ablehnt, das Helsinki iiber Sidrerheit und Zusammen- Sl Dr. Walter Bechar, bereits im M?irz als
verfassungsm?i3ig gaiantierte Versamm- arbeit in Europa entspredren wird". Au{takt zum Sudetendeuts&en Tag hielt,
lungsre&i untei dem Druck des Ostens Das diplomatisde und publizistische madrte er inte-ressante Angaben tiber die
einzuschr?inken. In iedem Falle sei es wi- Trommelfeuer, das von der Tschedoslowa- deuts&e Beviilkerung im alten Osterrei&.
dersprudsvoll, wenn die gleichen Regie- kei aus gegen den Sudetendeutsdren. Tag Er sagte u. a.:
runjen, die si& mit Vehemlnz gegen jEde in Wien ertjffnet wurde, hat in ganz Oster- ,,Was si& nach 1866, der Ents&eidulgs-
,,Einmischung in die inneren Angelegen- reich das Gegenteil der beabsichtigten Wir- sdrladrt von Kiiniggrdtz, mit deutscher
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Freundschaft in Frieden und Freiheit
Ein Grußwort zumSudetendeutschen Tag 1977 in Wien e

Von Dr. Walter Becher, MdB, Sprecher der Sudetendeutschen Landsmannschaft
\..-,.«›
Ä. Wien ist die heimliche Hauptstadt der
Sudetendeutschen. Wir danken den Verant-
wortlichen Staatsmännern Österreichs, daß
wir es zu Pfingsten 1977 als Gäste eines
Treffens besuchen können, welches diese
Feststellung aus historischer und mensch-
licher Sicht bestätigen wird. Iahrhunderte-
alte Gemeinsamkeiten lassen uns in
Österreich spüren, was wir mit der böh-
misch-mährisch-schlesischen Heimat ver-
loren haben: politische, kulturelle und
familiäre Traditionen, die uns gemeinsam
prägten und mit der Vertreibung keines-
wegs versickerten.

Die Sudetendeutschen sind „Alt-Öster-
reicher“. Sie lieben die Alpen-Republik
gleichsam stellvertretend für ihre Ur-
sprungsheimat. Siesehen in ihr ein Land,
in dem man so lebt, wie sie selbst leben
Wollen. Sie tragen die Erfahrungen gemein-
sam erbrachter Opfer der Weltkriege, einer
gemeinsam erprobten Verwaltung, eines
gemeinsamen Schulwesens und gemeinsa-
mer Lebensregeln im Herzen. Sie sind Zeu-
gen dieser gemeinsamen Lebensart in einer
größeren Welt und freuen sich, daß dies
einer wachsenden Zahl von Österreichern
bewußt wird.

Eine Million der österreichischen Bevöl-
kerung sind sudetenländischer Herkunft.
Drei' Millionen Sudetendeutsche leben in
der Bundesrepublik und in Mitteldeutsch-
land. Sie bilden über Grenzen hinweg eine
Brücke, die nicht nur deutsdıe, sondern
auch europäische Elemente verbindet. Über
sie führen die schlesisch-sächsisch-„preußi-
schen“, die bayerisch-fränkisch-schwäbi
sdıen Nachbarschaften der Sudetendeut-
schen ebenso wie die sloWenisch-ungarisch-
slowakischen und die italienischen Nach-
barschaften der Österreicher. Das „Schlesi-
sche Himmelreich“ ist uns.ebenso vertraut
wie das Wiener Schnitzel, die böhmischen
Buchteln, die pasta a'sciutta oder das
Gulasch. Wir achten Wagner, aber wir lie-
ben Mozart und den „Zigeunerbar0n“. Wir
sind in dieser Welt zu Hause und deshalb
eben auch in Wien, in der sie kulminierte.

Unsere' „Liebe zu Österreich“ erschöpft
sich gleichwohl nicht in kulinarischen und
musischen Genüssen. Der Ernst eines jahr-
zehnte- und iahrhundertelangen Bemühens
hat Sudeten- und Alpendeutsche in der
Absicht vereint, das Zusammenleben von
'Völkern und Volksgruppen in einem über-

nationalen Bereiche auf der Basis gleicher
Rechte und Pflichten zu ermöglichen. Von
der Kremsierer-Verfassung (r 849) führt über
den Brünner Nationalitäten-Kongreß der
österreichischen Sozialdemokraten (1899)
und. den Mährischen Ausgleich (1906) ein
direkter Weg zu dem Verlangen nach inter-
nationaler Kodifizierung eines Nationali-
täten- und Volksgruppenrechtes, das an den
weltweiten Krisenherden von heute Beach-
tung verdient, sollen nicht noch gefährli-
chere Brände als 1914 und 1938 auflodern.

Freundschaft in Frieden und Freiheit mit
allen Nachbarvölkern von gestern und
heute zu erhalten ist daher der Herzens-
wunsch, der die Sudetendeutschen mit den
Bewohnern Wiens und der Republik Öster-
reich vereint. Der Leitspruch „Das Erbe
erhalten - die Zukunft gestalten“ soll auch
im Sinne der gemeinsamen österreichisch-
sudetendeutschen Völkererfahrung _ das
Pfingsttreffen bestimmen, das die „Sudeten-
deutsche Landsmannschaft in Österreich“
ausgerichtet und vorbereitet hat. _,

Möge der Sudetendeutsche Tag 1977 ein
Kongreß für den Frieden und eine Stätte
freundschaftlieher Begegnung werden!

Sudetendeutscher Tag - ein Test der Freiheit ~ z
Die Pressestelle der Sudetendeutschen

Landsmannschaft teilt mit:
Die gegen den Sudetendeutschen Tag

1977 in Wien entfachte Kampagne Prags
und Moskaus ist ein Manöver, das die
westliche Welt von den Verletzungen der
Bürgerrechte in ihren eigenen Ländern ab-
lenken soll. Mit dieser Erklärung verurteilt
der Bundesvorstand der Sudetendeutschen
Landsmannschaft die fortgesetzten Inter-
ventionen der beiden Ostblockländer ge-
gen dieses Treffen. Der Sudetendeutsche
Tag wird von der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft Österreichs durchgeführt. Die
in der Bundesrepublik Deutschland leben-
den Sudetendeutschen kommen als Gäste
nach Wien, weil sie mit dieser Stadt und
mit Österreich eine iahrhundertelange Ge-
meinsamkeit verbindet. Die 2,5 Millionen
Sudetendeutschen in der Bundesrepublik
bilden zu Österreich schon deshalb eine
Brücke, weil dort eine .Million Menschen
leben, die sudetenländischer Herkunft sind.

Wien wird daher eine Stätte der mensch-
lichen Begegnung und der -Sudetendeutsche
Tag ein Kongreß der Versöhnung zwischen
allen Völkern des Donauraumes sein. -

Die Sudetendeutschen verzeichnen mit
Genugtuung die Haltung der österreichi-
schen Bundesregierung, die es. ablehnt, das
verfassungsmäßig garantierte Versamm-
lungsrecht unter dem Druck des Ostens
einzuschränken. In jedem Falle sei es wi-
derspruchsvoll, wenn die gleichen Regie-
rungen, die sich mit Vehemenz gegen jede
„Einmischung in die inneren Angelegen-
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heiten” wehren, nunmehr dem freien
Österreich innenpolitische Vorschriften ma-
chen wollen. Die Abhaltung des Sudeten-
deutschen Tages wird von den Sudeten-
deutschen als ein Test der Freiheit und als
Beweis dafür empfunden, daß es diesseits
des Eisernen Vorhangs noch möglich ist,
im Zeichen der Menschenrechte zusammen-
zukommen.

Pnac woTEr uMsoı~ısT
Der Rundbrief wies bereits wiëderholt

auf den Prager Massen-Ansturm gegen den
Sudetendeutschen Tag in Wien hin. Offi-
ziell gab es eine Protestnote des tschecho-
'slowakischen Außenministerums, die eben-
so zurückgewiesen wurde wie die ' Forde-
rungen, die Prags Außemninister in einer
Rede vor dem tschechoslowakischen Parla-

wåııent aufgestellt hatte. Er hatte verlangt,
V, ie Regierung in Wien müsse ihre bereits
erteilte Zustimmung zur Abhaltung des
Sudetendeutschen Tages in Wien revidie-
ren. Chnoupek wörtlich: „Die CSSR erwar-
tet, daß die österreichische Regierung, die
Kenntnis von der schwerwiegenden Bedeu-
tung dieser Angelegenheit hat, von neuem
die. Lage überdenkt und einen Beschluß
faßt, der der Schlußakte der Konferenz von
Helsinki über Sicherheit und Zusammen-
arbeit in Europa entsprechen Wird“.

~ Das diplomatische. und publizistische
Trommelfeuer,-das von der Tschechoslowa-
kei aus gegen den Sudetendeutschen .. Tag
in Wien eröffnet wurde, hat in ganz Öster-
reich das Gegenteil der beabsichtigten Wir-

kung erzielt. Mit' einer nicht ins Gewicht
fallenden moskauhörigen Ausnahme
stimmt die österreichische Presse der gelas-
senen Haltung des Bundeskanzlers Kreisky
zu, der die Sudetendeutschen mehrfach ge-
gen die Angriffe aus Prag in Schutz genom-
men hat und keine Veranlassung sah, den
Bewilligungs-Beschluß zu revidieren. Er be-
antwortete in der sozialdemokratischen
„Arbeiterzeitung”' die Angriffe mit der
Feststellung, durch die Kampagne seitens
Prags sei die Weltöffentlichkeit nachdrück-
lich darauf aufmerksam gemacht worden,
auf welche Weise die Sudetendeutschen
ihre Heimat verloren hätten. Dem „Geist
von Helsinki", den Prag als Argument ge-
gen den Sudetendeutschen Tag zitiert, ent-
sprächen in keiner 'Weise die Umstände,
unter denen die Sudetendeutschen vertrie-
ben worden seien.

` Auch alle anderen- namhaften Blätter
Österreichs wandten sich in scharfen Kom-
mentaren gegen den Versuch Prags, den
Sudetendeutschen Tag in Wien durch
Drohungen zu Fall zu bringen.

DIE SUDETENDEUTSCHEN UND
ÖSTERREICH

In einem Vortrag, den der Sprecher der
SL, Dr. Walter Becher, bereits im März als
Auftakt zum Sudetendeutschen Tag hielt,
machte er interessante Angaben über die
deutsche Bevölkerung im alten Österreich.
Er sagte u. a.:

'„Was sich nach 1866, der Entscheidungs-
schlacht von Königgrätz, mit deutscher



Zunge in der Doppolmonarcihie wiederfand,
umfa8te nur eine Minderheit des Vielviil-
kerstaates und hatte dennodr den Auftra& ,
ihn zu erhalten.

Wollte man sie ihrem Wohnsitz und
ihrer Herkunft na& genauer deffnieren,
hat man die einen als Alpendeuts&s und
die anderen als Sudetendeutsche bezei&-
net.

Drmit waren Biihmerw?ildler, Egerllnder,
Nordbijhmen, Schlesier, Siidmdhrer, aber
au& die Prager und Bri.iurner Deuts&en,
die Deuts&en der Sprachinseln, die lglauer,
die Sdrdnhengster und viele andere ge-
meint.

3 5r2 5S3 Seelen umfa3te diese Men-
schengruppe na& der Z:ihlung von r9ro.
Davon gehiirten n4 658 Seelen zu Deut-
schen, die aus der Steiermark, aus Ober-
und Niederiisterreich und den anderen Al-
penlandern im Sudetenland lebten und
wirkten.

Schon rgro lebten andererseits 592 4r4
Sudetendeuts&e in Wien und den Alpen'
liindem. Ihre Zahl wu&s bis r9r8 und
rg41 ttotz der Kriegsverluste weiter an.
Nach der Vertreibung haben zusiitzlidr
r42 ooo und endgiiltig r2oooo Sudetendeut-
sdre in Osterrei& Aufnahme gefunden.

Die Za}nl der Osterreider sudetendeut-
s&er Abstemmung, so schreibt der sad-
kundige Historiker- Alfred Bohmann in
seinem Bu& ,Das Sudetendeutsdrtum in
Zahlen' (Mtiurden 1959), iibersctrreitet mit
Sidrerheit eine Million.

Eine Million der sieben und mehr Mil-
lionen Einwohner des heutigen Osterreidrs
sind demna& sudetenllndischer Herkun{t.
Dazc zdblen selbstverstdndlich auch jene,
deren Vorfahren sdeon vor der Jahrhun-
dertwende in die dsterreidrisdren Stamm-
lande kamen.

Klammert man die z4t o@ Opfer der
Vertreibung und die mit zoo ooo Seelen be-
re&neten Kriegsopfer, also insgesamt rund
44oo@ Todesopfer aus, lebten nadr Boh-
mann einsdrlie8lich der seit 1945 gebore-
nen Kinder (Ende 1973) 3o637a Deutsdre
aus der Ts&e&oslowakei au8erhalb der
ansestammten Heimat und rund 8o ooo in
der" heutigen CSSR. Davon haben endgiil-
tige Aufnahme gefunden:
2 L42 9oo in der Bundesrepublik Deutsd-
land, 6lzooo in der DDR mit Ost-Berlin,
r2o ooo in Osterrei&, Sooo in anderen
europdisden und zo ooo in iiberseeisdren
Aufnahmegebieten.

Eine Million aus dem Sudetenland ab-
stammende Osterreictrer und z 9r4 9oo Su-
detendeutsde, also Alt-Osterreicher, bilden
demna& zwis&en der Republik Osterrei&
und dem, was von Deuts&land iibrig blieb,
wahrha{tig eine Briid<e, iiber die gar man-
dre trefflidre Wege fiihren.

In der Bundesrepublik beffnden sidr die
sterksten Pfeiler dieser Briicke in Hessen,
Baden-Wi.irttemberg und Bayern. Hier bil-
den diese ,Alt-Osterreider' mit rund
4oo ooo bzw. 3zo ooo und r Million Ein-
wohner ieweils den ,Vierteo Stamm'.

Von Sdrleswig-Holstein bis Freiburg i. Br.
und Berchtesgaden nehmen die 3,5 Mil-
lionen in der Bundesrepublik lebenden
Sudetendeutsdren intensiv am wirtsc-haft-
lidren, kulturellen und politisdren Leben
teil. Ni&t zu lJnredrt kann man sagen,
da8 die Integration der sudetendeutschen
Arbeiter und Unternehmer in Tausenden
von Betrieben zu dem beigetragen hat, was
man als das deuts&e Wirtsdraftswunder
bezeictrnete. Die bdhmis&e und mlhrisdr-
s&lesiscle Verarbeitungsindustrie konnte
insbesondere in Bayern die dkonomisdre
Struktur des Landes wertvoll erginzen und
Traditionen i.ibermitteln, die in zahlreiden
Betriebs- und Stldteneugriindungen ihren
Niedersdrlag fanden. Stellvertretend fiir
alle darf hiir Kaufbeuren/Neugablonz im
Allglu genannt werden. Dort hat die be'

rtihmte Glas-, Metall- und Schmudcwaren-
industrie ein Gemeinwesen vo:r 14 ooo
Einwohnern erstehen lassen, die in 547 Be-
trieben zum Gro8teil an der Herstellung
devisentr?idrtiger Waren beteiligt sind.

In der Zeit von 1949 bis 1973 verzei&net
Neugablonz einen Gesamtumsatz von
5 ttz 796 ooo DM. Im ]ahre 1975 allein
belief sich der Umsatz dieser einzigen
Stadt auf DM 3ro364ooo. Von r95o bis
1975 erbradrten die genannten Betriebe ein
Gesamtsteueraufkommen in Hijhe von DM
382 683 ooo, im labre ry75 allein ein sol-
dres von DM z5 36oooo. So wie hier hat
sidr an zahlreidren anderen Stellen das
Vertrauen rentiert, das eine zielbewu8te
Eingliederungsf0rderung mit entspreden-
den Betriebskrediten verlangte. Mehr als
zwei Millionen Sudetendeuts&e, die 1945
nur das nad<te Leben in ihre Heimat ret-
teten, sind Quellpunkt neuen Pohlstandes
und innerer Stabilitet geworden.

Die Tradition der sudetendeuts&en
Sdrule, die einen Gutteil der dsterreidri-
sdren Sdultradition widerspiegelg hat ,-
Wiederaufbau des stiddeutsdren Schulwe-
sens ebenso mitgewirkt wie zahlreide Be-
rufe des handwerkli&en und kiinstleri-
s&en Sdaffens. Es gibt in der Bundesrepu-
blik Deutschland kaum eine grti8ere Ge-
meinde, in der nidrt dieser oder jener
sudetendeutsde Name mittlerweile zum
Begriff wurde. Von den Gemeindestuben
iiber die Kreistage und Landtage bis hin
zum Bundestag und zu den europliischen
Gremien haben sich zahlreide Frauen und
MInner sudetendeutscher Herkunft im iif-
fentli&en Leben bewlhrt. Sie wirken heute
als Gemeinderlte, Biirgermeister, Minister
und Staatssekret&e und nehmen audr dort
am offentlichen Leben teil, wo sie nur die
Gemahlin oder der Gatte iiffentlidr wir-
kender Pers0nli&keiten wurden. ,Tu felix
Austria nube!' - fast kiinnte man sagen,
da8 dieser dsterreichische Grundsatz auf
dem Wege der Heirat das sudetenl?indisch-
tisterreidris&e Element in der Bundesrepu-
blik Deutschland no& weiterhin st4rkte.

Zum Kern des Sudetendeutscihtums ist
die no& von dem alten Landeshauptmtnn
Dr. Lodgman von Auen gegr0ndete Sude-
tendeutsde Landsmanns&aft geworden,
die mit nahezu 2oo ooo Mitgliedern u. a.
alljfirli& den Sudetendeutsdlen Tag ver-
anstaltet, und von ih- sagt man, daB er
die jeweils grii3te Kundgebung sei, die in
der Bundesrepublik stattffndgl. Tm ,Sude-
tendeuts&en Rat', in dem alle politisdren
Parteien vertreten sind, im ,Adalbert-Stif-
ter-Verein', der als das sudetendeutsche
Kulturwerk auftritt, im,Sudetendeutsdren
Ar&iv', das den groBen Na&la8 der Volks-
gruppe hiitet, im ,Collegium Carolinum',
das die wissensdaftlictr-akademis&e Tra-
dition der sudetenliindischen Universitdten
und Hochs&ulen pflegt, im ,Sudetendeut-
s&en S?ingerbund', in den politis&en Ge-
sinnungsgemeinsdaften sowie in einer Un-
zahl weiterer Vereinigungen hat das Sude-
tendeuts&tum organisatoris&e Formen
gefunden, die dazu beitrugen, sein Selbst-
bewu8tseia und seine ldentit?it iiber die
fahrzehnte hinweg zu erhalten. Zu einer
Einridrtung vor- und nadwirkender Wirt-
sdraftskraft hat die Tatsache gefiiht, da8
es aus den Westanlagen seiner heimis&en
Genossenschaften no& 3z fahre nadr der
Vertreibung eine,Sudetendeutsdre Stiftung'
ffnanzieren kann, die einen nicht unbe-
tra&tli&en Teil seiner kulturellen Lebens-
iiu8erungen ermiiglidrt."

Kreisky stammt aus Mdhren
An anderer Stelle seines Vortrags stellte

Dr. Becher fest: ,,Es ist .kein Zilall, d,aB
viele der bisherigen Prlsidenten und Kanz-
ler der Bundesrepublik Osterrei& sudeten-
deutscher Herkunft waren. Auch der jetzige
Bundeskanzler bekennt sid zur biih-isd-

m?ihrisdren Herkunft seiner Familie und
hatte nidrt zuletzt deshalb Verstiiqdnis ftir
den Wunsch meiner Landsleute, einmal
wieder den Sudetendeuts&en TaginWien 7
abzuhalten." \ ,/
/ Noch zwei Tips fiir Wien-Fahrer ,,\
' Ende'April ersdrien ein Festfiihrer zum
Sudetendeutschen Tag. Er hat die Form
eines gro3formatigen Faltprospekts und
enthiilt einen Stadtplan von Wien mit den
widrtigsten Sehenswiirdigkeiten, ferner das
vollst?indige Programm des Sudetendeut-
sdren Tages und die Aufteilung der ein-
zelnen Lands&aften und Heimatkreise auf
die Hallen des MessegelEndes. Man kann
dort also ffnden, wo sidr die Egerl?inder
und damit audr die Landsleute aus dem
Kreise Asdr treffen. Der Festfiihrer kostet
nur 50 Pfennige. Er wird bereits in den
nach Wien fahrenden Bussen, soweit sie
von der SL organisiert sind, zu haben sein.

Eir;le z4-Standen-Neakafie zur Beni.it-
zung der Wiener Stra8enbahn und (oderl
der Omnibusse kostet 36 S&illinge, das
sind etwa 5 DM. Da eine Ein"elfahrkarte
ro Sahillinge (r,4o) kostet, empffehlt si&
die Netzkarte. Sie gilt von der Uhrzeit der
ersten Beniitzung an z4 Stunden lang -
also beispielsweise von Samstag um 13 Uhr
bis Sonntag um 13 Uhr. In den Verkehrs-
mitteln selbst werden die Netzkarten nicht
verkauft, sondern nur bei Vorverkaufsstel-
len an allen wi&tigen Verkehrspunkten
der Stadt.

Rumlnien verurteilt
Auswanderungen

Die Antiausreise-Kampagne in Rumlnien
leuft auf vollen Touren. Alle deutsdspra-
ihigen Blltter des Landes vertjffentlichten
Artikel, in denen die nidrt na&lassende
Auswanderungstendenz der Siebenbiirger
und der Bauater Deutschen als ,,Ergebnis
westliciher Wiihlarbeit" hingestellt wird.
Eine verstlrkte Abwanderung von Deut-
schen habe jedodr ,,mit wirklidrer Fami-
lienzusammenfiihrung niclts mehr zu tun"
und bedrohe ,,die nationale Existenz der
Rumdniendeutsdren".

Auf einer Plenartagung des ,,Rates der
Werktatigen deuts&er Nationalitdt in Ru-
mdnien" hat sidr der Ratsvorsitzende
Eduard Eisenburger in sdarfer Form gegen
die ,,immer unverhiillteren Versudre reak-
tiondrer Kreise" und ,,als notoris&e Fa-
sdristen bekrnnter Elemente" in der Bun-
desrepublik gewandt, die ,,deutsche Beviil-
kerung Rumlniens zum Verlassen ihres
Vaterlandes aufhetzen zu wollen". Einen
widrtigen Platz hierbei wiirden au& die
VorstHnde und die Presse der Landsmann-
sdraften der aus Rumlnien emigrierten
Sdwaben und Sa&sen einnehmen, bei de-
nen es sid um ,,professionelle Abwerber,
Vaterlandsverrdter und Verriter an ihrer
Gemeins&aft" handele.

Was von den ,,dunklen Madrensdaften
der Ewiggestrigen" in der Bundesrepublik
angestrebt werde, behauptete Eisenburger
weiter, sei eine ,,Aufwiegelung der in Ru-
mlnien lebenden Deuts&en zur Emigra-
tion und leutli& die Aufldsung einer
selbstiindigen nationalen Gemeinsdraft".
Zu diesem Zwed< sei die ,,alte reaktiondre
These" herausgekramt worden, wona&
,,die deuts&e Beviilkerung vor fahrhunder-
ten na& Siebenbiirgen und ins Banat ge-
kommen sei, um eine besondere Mission
zu erfiillen, die sie iedodr unter den gegen-
wertigen Bedingungen nidrt mehr austiben
ktinne und deshalb zuriickgezogen werden
miisse". Eine Rolle fiir die Anheizung zur
Emigration spiele auch die Personalpolitik
westdeuts&er lJnternehmer, die anstelle
der in den meisten F?illen flber keine Fach-
ausbildung verfiigenden Gastarbeiter lieber
Arbeitskriifte einstellen mddten, die ,,auf
Kosten des ruminischen Staates griindlich
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Zunge in der Doppolmonarchie wiederfand,
umfaßte nur eine Minderheit des Vielvöl-
kerstaates und hatte dennoch den Auftrag,
ihn zu erhalten.

Wollte man sie ihrem Wohnsitz und
ihrer Herkunft nach genauer definieren,
hat man die einen als Alpendeutsche und
di_e anderen als Sudetendeutsche bezeidı-
11611.

Damit waren Böhmerwäldler, Egerländer,
Nordböhmen, Schlesier, -Südmährer, aber
auch die Prager und Brünner Deutschen,
die Deutschen der Sprachinseln, die Iglauer,
die Schönhengster und viele andere ge-
meint.

3 5rz_5 53 Seelen umfaßte diese Men-
schengruppe nach der Zählung von 1910.
Davon gehörten 124 658 Seelen zu Deut-
schen, die aus der Steiermark, aus Ober-
und Niederösterreich und den anderen Al-
penländern im Sudetenland lebten und
wirkten.

Schon 19.10 lebten andererseits 592 414
Sudetendeutsche in Wien und den Alpen-
ländern. Ihre Zahl wuchs bis 1918 und
1945 trotz der Kriegsverluste weiter an.
Nach der Vertreibung haben zusätzlich
14ı 000 und endgültig rzo 000 Sudetendeut-
sche in Österreich Aufnahme gefunden.

Die Zahl der Österreicher sudetendeut-
scher Abstammung, so schreibt der 'sach-
kundige Historiker“ Alfred Bohmann in
seinem Buch ,Das Sudetendeutschtum in
Zahlen' (München 1959), überschreitet mit
Sicherheit eine Million.

Eine Million der sieben und mehr Mil-
lionen Einwohner des heutigen Österreichs
sind demnach sudetenländischer Herkunft.
Dazu zählen selbstverständlich auch jene,
deren Vorfahren schon vor der Iahrhun-
dertwende in die österreichischen Stamm-
lande kamen.

Klammert man die 241 000 Opfer der
Vertreibungund die mit zoo ooo Seelen be-
rechneten Kriegsopfer, also insgesamt rund
440000 Todesopfer aus, lebten nach Boh-
mann einschließlich der seit 1945 gebore-
nen Kinder (Ende 1973) 3 063 700 Deutsche
aus der Tschechoslowakei außerhalb der
angestammten Heimat und rund 80 000 in
der heutigen CSSR. Davon haben endgül-
tige Aufnahme gefunden:
2. 249. 900 in der Bundesrepublik Deutsch-
land, 672000 in der DDR mit Ost-Berlin,
rzo 000 in Österreich, 8000 in anderen
europäischen und zo ooo in überseeischen
Aufnahmegebieten.

Eine Million aus dem Sudetenland ab-
stammende Österreicher und z 914 900 Su-
detendeutsche, also Alt-Österreicher, bilden
demnach zwischen der Republik Österreich
und dem, was von Deutschland übrig blieb,
wahrhaftig eine Brücke, über die gar man-
che treffliche Wege führen.

In der Bundesrepublik befinden sich die
stärksten Pfeiler dieser Brücke in Hessen,
Baden-Württemberg und Bayern. Hier bil-
den diese ,Alt-Österreicher' mit rund
400000 bzw. 320000 'und 1 Million Ein-
wohner jeweils den ,Vierten Starnm'.

Von Schleswig-Holstein bis Freiburg i. Br.
und Berchtesgaden nehmen die 3,5 Mil-
lionen in der Bundesrepublik lebenden
Sudetendeutschen intensiv am wirtschaft-
lichen, kulturellen und politischen Leben
teil. Nicht zu Unrecht kann man sagen,
daß die Integration der sudetendeutschen
Arbeiter und Unternehmer in Tausenden
von Betrieben zu dem beigetragen hat, was
man als das deutsche Wirtschaftswunder
bezeichnete. Die böhmische und mährisch-
schlesische Verarbeitungsindustrie konnte
insbesondere in Bayern die ökonomische
Struktur des Landes wertvoll ergänzen und
Traditionen übermitteln, die in zahlreichen
Betriebs- und Städteneugründungen ihren
Niederschlag fanden. Stellvertretend für
alle darf hier Kaufbeuren/Neugablonz im
Allgäu genannt werden. Dort hat die be-
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rühmte Glas-, Metall- und Schmuckwaren-
industrie ein Gemeinwesen von 14000
Einwohnern erstehen lassen, die in 547 Be-
trieben zum Großteil an der Herstellung
devisenträchtiger Waren beteiligt sind.

In der Zeit von 1949 bis 1973 verzeichnet
Neugablonz einen Gesamtumsatz von
5 112. 796000 DM. Im jahre 1975 allein
belief sich der Umsatz dieser einzigen
Stadt auf 'DM 310 364-000. Von 1950 bis
1975 erbrachten die genannten Betriebe ein
Gesamtsteueraufkommen in Höhe von DM
389. 683 000, im Iahre 1975 'allein ein sol-
ches von DM 25 360 ooo. So wie hier hat
sich an zahlreichen anderen Stellen das
Vertrauen rentiert, das eine zielbewußte
Eingliederungsförderung mit entsprechen-
den_ Betriebskrediten verlangte. Mehr als
zwei Millionen Sudetendeutsche, die 1945
nur das nackte Leben in ihre Heimat ret-
teten, sind Quellpunkt neuen Wohlstandes
und innerer Stabilität geworden. -

Die Tradition der sudetendeutschen
Schule, die einen Gutteil der österreichi-
schen Schultradition widerspiegelt, hat am
Wiederaufbau des süddeutschen Schulwe-
sens ebenso mitgewirkt wie zahlreiche Be-
rufe des handwerklichen und künstleri-
schen Schaffens. Es gibt in der Bundesrepu-
blik Deutschland kaum eine größere Ge-
meinde, in der nicht dieser oder jener
sudetendeutsche Name mittlerweile zum
Begriff wurde. Von den Gemeindestuben
über die Kreistage und Landtage bis hin
zum Bundestag und zu den europäischen
Gremien haben sich zahlreiche Frauen und
Männer sudetendeutscher Herkunft im öf-
fentlidıen Leben bewährt. Sie wirken heute
als Gemeinderäte, Bürgermeister, Minister
und Staatssekretäre und nehmen auch dort
am. öffentlichen Leben teil, wo sie nur die
Gemahlin oder der Gatte öffentlich wir-
kender Persönlichkeiten wurden. ,Tu felix
Austria nubel' - fast könnte man sagen,
daß dieser österreichische Grundsatz auf
dem Wege der Heirat das sudetenländisch-
österreichische. Element in der Bundesrepu-
blik Deutschland noch weiterhin stärkte.

Zum Kern des Sudetendeutschtums ist
die noch von dem alten Landeshauptmann
Dr. Lodgman von Auen gegründete Sude-
tendeutsche Landsmannschaft geworden,
die mit nahezu zoo ooo Mitgliedern u. a.
alljährlich den Sudetendeutschen Tag ver-
anstaltet, und von ihm sagt man, daß er
die jeweils größte Kundgebung sei, die in
der Bundesrepublik stattfindet. Im ,Sude-
tendeutschen Rat', in dem alle politischen
Parteien vertreten sind, im ,Adalbert-Stif-
ter-Verein', der als das sudetendeutsche
Kulturwerk auftritt, im ,Sudetendeutschen
Archiv', das den großen Nachlaß der Volks-
gruppe hütet, im ,Collegium Carolinum',
das die wissenschaftlich-akademische Tra-
dition der sudetenländischen Universitäten
und Hochschulen pflegt, im ,Sudetendeut-
schen Sängerbund', in den politischen Ge-
sinnungsgemeinschaftensowie in einer Un-
zahl weiterer Vereinigungen hat das Sude-
tendeutschtum organisatorische Formen
gefunden, die dazu beitrugen, sein Selbst-
bewußtsein und seine Identität über die
Iahrzehnte hinweg zu erhalten. Zu einer
Einrichtung vor- und nachwirkender Wirt-
schaftskraft hat die Tatsache geführt, daß
es aus den Westanlagen seiner heimischen
Genossenschaften noch 39. Iahre nach der
Vertreibung eine ,Sudetendeutsche Stiftung'
finanzieren kann, die einen nicht unbe-
trächtlichen Teil seiner kulturellen Lebens-
äußerungen ermöglicht."

Kreisky stammt aus Mähren
An anderer Stelle seines Vortrags stellte

Dr. Becher fest: „Es ist ,kein Zufall, daß
viele der bisherigen Präsidenten und Kanz-
ler der Bundesrepublik Österreich sudeten-
deutscher Herkunft waren. Auch der 'jetzige
Bundeskanzler bekennt sich zur böhmisch-
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mährischen Herkunft seiner Familie und
hatte nicht zuletzt deshalb Verständnis für
den Wunsch meiner Landsleute, einmal
wieder den Sudetendeutschen Tag in Wien
abzuhalten.“
>44 Noch zwei Tips für Wien-Fahrer

Ende"April erschien ein Festführer zum
Sudetendeutschen Tag. Er hat die Form
eines großformatigen Faltprospekts und
enthält einen Stadtplan von Wien mit den
wichtigsten Sehenswürdigkeiten, ferner das
vollständige Programm des Sudetendeut-
schen Tages __ und die Aufteilung der ein-
zelnen Landschaften und Heimatkreise auf
die Hallen des Messegeländes. Man kann
dort also finden, wo sich die Egerländer
und damit auch die Landsleute aus dem
Kreise Asm treffen. Der Festführer kostet
nur 50 Pfennige. Er wird bereits in den
nach Wien fahrenden Bussen, soweit sie
von der SL organisiert sind, zu haben sein.

Eine 24-Stunden-Netzkarte zur Benüt-
zung der Wiener Straßenbahn und (oder)
der Omnibusse kostet 36 Schillinge, das
sind etwa 5 DM. Da eine Einzelfahrkarte
10 Schillinge (1,40) kostet, empfiehlt sich
die Netzkarte. Sie gilt von der Uhrzeit der
ersten Benützung an 2.4 Stunden lang -
also beispielsweise von Samstag um 13 Uhr
bis Sonntag um I3 Uhr. In den Verkehrs-
mitteln selbst werden die Netzkarten nicht
verkauft, sondern nur bei Vorverkaufsstel-
len an allen wichtigen Verkehrspunkten
der Stadt. '

Rumänien verurteilt
Auswanderungen

Die Antiausreise-Kampagne in Rumänien
läuft auf vollen Touren. Alle deutschspra-
chigen Blätter des Landes veröffentlichten
Artikel, in denen die nicht nachlassende
Auswanderungstendenz der Siebenbürger
und der Banater Deutschen als „Ergebnis
westlicher Wühlarbeit" hingestellt wird.
Eine verstärkte Abwanderung von Deut-
schen habe jedoch „mit wirklidrer Fami-
lienzusammenführung nichts mehr zu tun“
und bedrohe „die nationale Existenz der
Rumäniendeutschen”. -

Auf einer Plenartagung des „Rates der
Werktätigen deutscher Nationalität in Ru-
mänien“ hat sich der Ratsvorsitzende
Eduard Eisenburger in scharfer Form gegen
die „immer unverhüllteren Versuche reak-
tionärer Kreise" und „als notorische Fa-
schisten bekannter Elemente“ in der Bun-
desrepublik gewandt, die „deutsche Bevöl-
kerung Rumäniens zum Verlassen ihres
Vaterlandes aufhetzen zu wollen“. Einen
wichtigen Platz hierbei würden auch die
Vorstände und die Presse der Landsmann-
schaften der aus Rumänien emigrierten
Schwaben und Sachsen einnehmen, bei de-
nen es sich um „professionelle Abwerber,
Vaterlandsverräter .und Verräter an ihrer
Gemeinschaft” handele.

Was von den „dunklen Machenschaften
der Ewiggestrigen” in der Bundesrepublik
angestrebt werde, behauptete Eisenburger
weiter, sei eine „Aufwiegelung der in Ru-
mänien lebenden Deutschen zur Emigra-
tion und letztlich die Auflösung einer
selbständigen nationalen Gemeinschaft“.
Zu diesem Zweck sei die „alte reaktionäre
These” .herausgekramt worden, wonach
„die deutsche Bevölkerung vor Iahrhtmder-
ten nach Siebenbürgen und ins Banat ge-
kommen sei, um eine besondere Mission
zu erfüllen, die sie jedoch unter den gegen-
wärtigen Bedingungen nicht mehr ausüben
könne und deshalb zurückgezogen werden
müsse". Eine Rolle für die Anheizung zur
Emigration spiele auch die Personalpolitik
westdeutscher Unternehmer, die anstelle
der in den meisten Fällen über keine Fach-
ausbildung verfügenden Gastarbeiter lieber
Arbeitskräfte einstellen möchten, die „auf
Kosten des rumänischen Staates gründlich



ausgebildet worden sind und dank der
Gro8ziigigkeit dieses Staates audr die deut-
sde Spradre beherrs&en".
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Wer mit den Dingen.vertraut ist weifi,
daB es sich hier um Auftragsproteste han-
delt. Ausgeldst wrrrde die Krmpagne von
dem Auswanderungsfteber der letzten Wo-
dren, das die deutscihen Siedlungsgebiete
im Banat und in Siebenbiirgen erneut er-
faft hat, nadrdem die rumiinisdren PaB-
behdrden si& wieder etwas gro3ziigiger bei

der Genehmigung von Ausreiseantrligen
gezeigt haben. 1976 war die Zahl der Aus-
siedler aus Rumlnien nlmlich empfindlidr
zuriid<gegangen. Was immer den Hinter-
grund ftlr die vermehrten Ausreisegeneh-
migungen ia Rumlnien abgeben mag -ihre Auswirkung innerhalb der deutschen
Minderheit kommen einer Volksbefragung
gleidr. In gut unterd&teten Kreisen spridrt
man von 6o ooo bis 8o ooo Ausreiseantra-
gen bei einem Bevtjlkerungsstand von ins-
gesamt etwa 37o ooo Siebenbiirger Sa&sen

'und Banater S&waben.

,UBILAUMS-BIERSEIDEL
Zu den bekannten heimatlidren Erinne-

rungsstiicken (As&er Zinnteller, Gold- und
Silbermedaillen und Ascher Heimatbu&)
ist ab sofort ein fubiliiums-Bierseidel liefer-
bar,

Roderid MenzeT, einst internationaler
Tennisspieler von Rang und beknnnt durch
seine zahlreichen und vielgelesenei Biidrer,
dazu Htirspiele und Theaterstiid<e, wurde
7o lahre alt. Der gebi.irtige Reicheriberger
war jahrelanger Weltenwanderer, interna-
tionaler Begriff auf der Weltrangliste des
Tennis-Sports und blieb Zeit seines Lebens
seiner deuts&-biihmis&en Heimat verbun-
den. In seinen 1972 ers&ienenen Memoiren
,,Liebe zu Bijhmen" hei3t es einmal: ,,Es
ist der heimatliche Ba&, der in uns lebt
und durdr uns flie3t, der Teil unseres Blut-
stroms geworden ist, es ist die Kastanie an
unserem Elaus, und es sind die bltihenden
Kartoffeled<er der heimatlidren Sommer-
fris&e, die uns durdrs Leben begleiten".

Der ,,ewig |unge", der heute am Starn-
berger See lebt, traf eine kluge Feststellung:
,,Die Literatur wird gemadrt, die Dichtung
bleibt".

CSSR: ts MILLIONEN
Die Tsdre&oslowakei hat am 28. MI;z

einen Einwohnerstand von rS Millionen
errei&t und iiberschritten. Der Titel eines
,,|ubiliiumsbabys" ist allen 8oo Kindem
zuerkannt worden, die an diesem Tag ge-
boren wurden. No& vor wenigen |ahren
wlre dieses Ergebnis bestenfalls ftir r98o
erwartet worden. Nodr Ende der sedgiger
fahre hatte die Tsdrechoslowakei zu den
Ldndern mit dem niedrigsten Geburten-
index gez?ihlt. ry68-7o waren im fahres-
dur&schnitt rund 60 ooo Kinder geboren
worden, was einem Index von 14 Geburten
auf rooo Einwohner entspra&. r97o leitete
die Regierung ihre neue Politik der Gebur-
tenfilrderung dur& eine Reihe von Sozial-
ma8nah-en ein, zrt denen u. a. gehdrt,
da8 Miitter in der Tschechoslowakei heute
,,den hngsten bezahlten Muttersdraftsur-
laub in der Welt" erhalten. Der Erfolg lie3

I(urz erz:ihlt
Persiinliches

Der am ro. 2. tgo4 in SchiinbacJr gebo-
rene Ernst Wilhelm erlitt vor r5 |ahren,
em 26. lttli 196z auf dem Heimweg von
einer Urlaubsreise ins Salzkammergut
einen tijdlichen Unfall, als er auf einem
Moped seinen Wohnort Waldershof b.
Marktredwitz fast sdron erreidrt hatte. In
der dortigen Rosenthal-PorzellanJabrik war
er Abteilungsleiter und der verantwortlictre
Meister ftir die Heranbildung der Maler-
lehrlinge. Er gehiirte der Priifungskommis-
sion der Industrie- und Handelskammer
Regensburg an. Wie seine Asder Kunst-
Kollegen Hermann Gemeinhardt und Emil
Stefan hatte au& er in der Selber Rosen-
thal-Kunstabteilung seine Laufbahn begon-
nen. Mit seinen nicht unmittelbar dem
Porzellanlnalen gewidmeten Arbeiten trat
er nur ziigernd an die Offentlichkeit. In
einer gro8en Kunstausstellung i939 im
Ascler S&i.itzenhaus, organisiert von Dr.
Ferd. Swoboda, zeigte er einige seiner Por-
trlts. Im Kriege portrdtierte er Kameraden,
vom einfa&en Soldaten bis zum Offfzier,
in Pastell, Kreide und Kohle. Nadr dem
Kriege bildete er sich als Graveur, Litho-
graph und Graphiker weiter. Seine Kinder
und andere Verwandte besitzen eine gro8e
Zablvon Arbeiten aus seinem Atelier: Ole,
Aquarelle, Feder- und Kreidezei&nungen
usw. Im fahre 1958 baute er ein Haus in
Waldershof, in dem er nur vier |ahre
wohnen durfte.

An seinen Kindern korrte Ernst Wil-
helm viel Freude erleben. Sein dltester
Sohn Manfred. ist selbstendiger Gro3kauf-
mann in Giinzenhausen b. Freising, wo
ietzt au& seine Witwe Ida Wilhelm geb.
fedcel lebt. Von 56 bis 64 war Manfred W.
Export-Verkaufsleiter bei Zehentner in
Mitterteidr. Der zweite Sohn Willi (fSl
schlo8 1957 die Realsdule in Marktredwitz
als Klassenbester ab und ist heute Produk-
tionsmenager bei der bekannten Wiirttem-
bergis&en Metallwarenfabrik (WMl|, wo
er seit 1976 neben anderen Funktionen die
des stellv. Leiters der Produkte-Entwicklung
versieht. t97z legte er mit Auszeidrnung
die Pri.ifungen fiir den Titel ,,Betriebswirt'/
ab. Der fiingste, Volkmar, bekleidet eine
leitencle Stellung in einem Dachauer Be-
trieb. Tochter Brunhilde war in der Bi-
sdrofsgriiner Heils$tte als Labor-Assisten-
tin und dann als med.-te&n. Assistentin
in St. Louis in den USA tetig. Dort ist sie

heute Mutter von vier Kindern und kommt
immer wieder, bis jetzt sdon sedrsmal, zu
Mutter und Gesdwistem nach Bayern zu
Besudr. SchlieBlich ist da no& die Todrter
Gerlinde, verheiratet mit einem Oberarzt
in Reutlingen. Wiirde Ernst Wilhelm nodr
leben, er kajnnte sich nicht nur tiber seine
Kinder freuen, sondern auch an zwiilf
Enkeln.

'alDer 8r |ahre alte Uhrmacihermeister
Hugo Rei aus Ro8bach hat drei3ig |ahre
lang die Kirchenuhr von Bad Rappenau in
Wtirttembergr wo er na& der Vertreibung
se8haft wurde, kostenlos betreut. Erst jetzt
gab er dieses Ehrenamt wegen seines vor-
gesdrittenen Alters auf. Die ,,Rhein-
Nedcarzeitung" s&rieb dazu, d,aB Hugo Rei
die Uhr zum Dank dafi.ir kostenlos gewar-
tet habe, da8 er mit seiner Frau in Bad
Rappenau eine neue Heimat ffnden und
eine neue Existenz gri.inden konnte. Weiter
hei8t es in der Zeitungs-Notiz: ,,Fiir diesen
selbstlosen Einsatz spra&en ihm Pfarrer
B?ihrle und Kirchendltester Freudenberger
den Dank der Kir&engemeinde aus. Stets,
so lobte der Geistliche, habe seine Gewis-
senhaftigkeit die Kirchenuhr ni&t nur auf
die Minute, sondern nahezu auf die Se-
kunde genau gehen lassen. Hugo Rei ist
Uhrmac-hermeister aus Passion. Uber zo
verschiedene uhren, darunter wertvolle
Exemplare aus dem In- und Ausland,
ticken von den Wlinden seiner gemiitli&en
Stube, die einem Uhren-Museum ?ihnelt.
Auch die kostenlose Wartung von Kirdren-
uhren hat in der Familie Tradition. Sdron
in seiner alten Heimat im Sudetenlanil be-
treuten er und vor ihm sein vater die
Turmuhr der Kir&e in Ro8ba&."

Der in Asch als Sohn eines Bankdirektors
geborene Komponist Karl Miachel Komma,
Reutlingen, Professor al der Staatlidren
Hochschule fiir Musik in Stuttgart, Trdger
des |ohann-Wenzel-Stamitz-Preises, hat im
Auftrag der evangelisdren Gesqmtkirchen-
gemeinde Ulm das Oratorium ,,Die Hiitte
Gottes" fiir Soli, Chor und Orcjhester aus
Anla3 der Sedrshundertjahrfeier des Mtin-
sters geschrieben, deisen Partitur Ende
Mlrz in einem feierlidren Akt im Dekanat
Ulm iiberreidrt wurde. Die Urauffiihrung
ffndet am r9, |uni im Ulmer Miinster
unter Leitung von Generalmusikdirektor
Edgar Rabsdr statt.

JS

Das GefIS aus weiSem Porzellan, ver-
sehen mit einem gegossenen Zinnded<el,
zeigt zweilatbig das Wappen der Stadt
Asdr und das EdelweiB des Deutscihen
Alpenvereins und tregt die Ins&rift ,,roo
fahre Sektion As& des Deuts&en Alpen-
vereins 1878-1978".

Der qualitativ ho&wertige Krug eignet
sich vorztiglic-h als Ges&enk ftir vielerlei
Anliisse im Kreis unserer Landsleute. Die
Auflage ist beschrlnkt. Der Preis pro Stii&
betrZigt einschlie3lich Umkarton 49,5o DM.
Der Versand erfolgt als PAckchen. Die Por-
tokosten werden berechnet.

Bestellungen bitte an Helmut Klaubert,
Widremstr. ro, 8672 Erkersreuth, Telefon
o9z87lzo 3r.
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ausgebildet worden sind und dank der
Großzügigkeit dieses_Staates auch die deut-
sche Sprache beherrschen“,

ii'
Wer mit den Dingen' vertraut ist weiß,

daß es sich hier um Auftragsproteste han.-
delt. Ausgelöst wurde die Kampagne von
dem Auswanderungsfieber der letzten Wo-
chen, das_ die 'deutschen Siedlungsgebiete
im Banat und in Siebenbürgen erneut er-
faßt hat, nachdem die rumänischen Paß-
behörden sich wieder etwas' großzügiger bei

_ Ü'

der Genehmigung. von___ Ausreiseanträgen
gezeigt haben. 1976 war die Zahl der Aus-
siedler aus Rumänien nämlich empfindlich
zurückgegangen. Was immer den I-Iinter-
grund für die vermehrten Ausreisegeneh-
migungen in Rumänien abgeben mag -
ihre Auswirkung innerhalb der deutschen
Minderheit kommen einer Volksbefragung
gleich. In gut unterrichteten Kreisen spricht
man von 60000 bis 80000 Ausreiseanträ-
gen bei einem Bevölkerungsstand von ins-
gesamt etwa 370000 Siebenbürger Sachsen
und Banater Schwaben.

 Kurz erzahlt
Persönliches

Der am ro. 2. 1904 in Schönbach gebo-
rene Ernst Wilhelm erlitt vor 15 jahren,
am 26. juli 1962. auf dem Heimweg von
einer Urlaubsreise ins Salzkammergut
einen tödlichen Unfall, als er auf einem
Moped seinen Wohnort Waldershof b.
Marktredwitz fast schon erreicht hatte. In
der dortigen Rosenthal-Porzellanfabrik war
er Abteilungsleiter und der verantwortliche
Meister für' die Heranbildung der Maler-
lehrlinge. Er gehörte der Prüfungskommis-
sion der Industrie- und Handelskammer
Regensburg an. Wie seine Ascher Kunst-
Kollegen Hermann Gemeinhardt und Emil
Stefan hatte auch er in der Selber Rosen-
thal-Kunstabteilung seine Laufbahn begon-
nen. Mit seinen nicht unmittelbar dem
Porzellanmalen gewidmeten Arbeiten trat
er nur zögernd an die Öffentlichkeit. In
einer großen Kunstausstellung i939 im
Ascher Schützenhaus, organisiert von Dr.
Ferd. Swoboda, zeigte er einige seiner Por-
träts. Im Kriege porträtierte er Kameraden,
vom einfachen Soldaten bis zum Offizier,
in Pastell, Kreide und Kohle. Nach dem
Kriege bildete er sich als Graveur, Litho-
graph und Graphiker weiter. Seine Kinder
und andere Verwandte besitzen eine große
Zahl von Arbeiten aus seinem Atelier: Öle,
Aquarelle, Feder- und Kreidezeichnungen
usw. Im jahre 1958 baute er ein Haus in
Waldershof, in dem er nur vier jahre
wohnen durfte.

An seinen Kindern konnte Ernst Wil-
helm viel Freude erleben. Sein ältester
Sohn Manfred ist selbständiger Großkauf-
mann in Günzenhausen b. Freising, wo
jetzt auch seine Witwe Ida Wilhelm geb.
jäckel lebt. Von 56 bis 64 war Manfred W.
Export-Verkaufsleiter bei Zehentner in
l\/litterteich. Der zweite Sohn Willi (35)
schloß 1957 die Realschule in Marktredwitz
als Klassenbester ab und ist heute Produk-
tionsmanager bei der bekannten Württem-
bergischen Metallwarenfabrik (WMF), wo
er seit 1976 neben anderen Funktionen die
des stellv. Leiters der Produkte-Entwicklung
versieht. 1972. legte er mit Auszeichnung
die Prüfungen für den Titel „Betriebswirt“
ab. Der jüngste, Volkmar, bekleidet eine
leitende Stellung in einem Dachauer Be-
trieb. Tochter Brunhilde war in der Bi-
schofsgrüner Heilstätte als Labor-Assisten-
tin und dann als med.-techn. Assistentin
in St. Louis in den USA tätig. Dort ist sie
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heute Mutter von vier Kindern und kommt
immer wieder, bis jetzt schon sechsmal, zu
Mutter und Geschwistem nach Bayern zu
Besuch. Schließlich ist da noch die Tochter
Gerlinde, verheiratet mit einem Oberarzt
in Reutlingen. Würde Ernst Wilhelm noch
leben, er könnte sich nicht nur über seine
Kinder freuen, sondern auch an zwölf
Enkeln. -

_, ag.
Der 81 jahre alte Uhrmachermeister

Hugo Rei aus Roßbach hat dreißig jahre
lang die Kirchenuhr von Bad Rappenau in
Württemberg, wo er nach der Vertreibung
seßhaft wurde, kostenlos betreut. Erst jetzt
gab er dieses Ehrenamt wegen seines vor-
geschrittenen Alters auf. Die „Rhein-
Neckarzeitung” schrieb dazu, daß Hugo Rei
die Uhr zum Dank dafür kostenlos gewar-
tet habe, daß er mit seiner Frau in Bad
Rappenau eine neue Heimat finden und
eine neue Existenz gründen konnte. Weiter
heißt es in der Zeitungs-Notiz: „Für diesen
selbstlosen Einsatz sprachen ihm Pfarrer
Bährle und Kirchenältester Freudenberger
den Dank der Kirchengemeinde aus. Stets,
so lobte der Geistliche, habe seine Gewis-
senhaftigkeit die Kirchenuhr nicht nur auf
die Minute, sondern nahezu auf die Se-
kunde genau gehen lassen. Hugo Rei ist
Uhrmachermeister aus' Passion. Über 'zo
verschiedene Uhren, darunter wertvolle
Exemplare aus dem In- und Ausland,
ticken von den Wänden seiner gemütlichen
Stube, die einem Uhren-Museum ähnelt.
Auch die kostenlose Wartung von Kirchen-
uhren hat in der Familie Tradition. Schon
in seiner alten Heimat im Sudetenland be-
treuten er und vor ihm sein Vater die
Turınuhr der Kirche in Roßbac:h.”

ii*
Der in Asch als Sohn eines Bankdirektors

geborene Komponist Karl Miachel Komma,
Reutlingen, Professor an der Staatlichen
Hochschule für Musik in Stuttgart, Träger
des johann-Wenzel-Stamitz-Preises, hat im
Auftrag der evangelischen Gesamtkirchen-
gemeinde Ulm das Oratorium „Die Hütte
Gottes” für Soli, Chor und Orchester aus
Anlaß der Sechshundertjahrfeier des Mün-
sters geschrieben, dessen Partitur Ende
März in einem feierlichen Akt im Dekanat
Ulm überreicht wurde. Die Uraufführung
findet am 19. juni im Ulmer Münster
unter Leitung von Generalmusikdirektor
Edgar Rabsch statt. '

iii'

i

.IUBILÄUMS-BIERSEIDEL `
Zu den bekannten heimatlichen Erinne-

rungsstücken (Ascher Zinnteller, Gold- und
Silbermedaillen und Ascher Heimatbuch]
íbst ab sofort ein jubiläums-Bierseidel liefer-

ar. _

Das Gefäß aus weißem Porzellan, Ver-
sehen mit einem gegossenen Zinndeckel,
zeigt zweifarbig das Wappen der Stadt
Asch und das Edelweiß des Deutschen
Alpenvereins und trägt die Inschrift „100
jahre Sektion Asch des Deutschen Alpen-
vereins 1878-1978“.

Der qualitativ hochwertige Krug eignet
sich vorzüglich als Geschenk für vielerlei
Anlässe im Kreis unserer Landsleute. Die
Auflage ist beschränkt. Der Preis pro Stück
beträgt einschließlich Umkarton 49,50 DM.
Der Versand erfolgt als Päckchen. Die Por-
tokosten werden berechnet. '

Bestellungen bitte an Helmut Klaubert,
Wichemstr. 10, 8672. Erkersreuth, Telefon
092.87/zo 31. _
§§%% 

Roderich Menzel, einst internationaler
Tennisspieler von Rang und bekannt durch
seine zahlreichen und vielgelesenen Bücher,
dazu Hörspiele und Theaterstücke, wurde
70 jahre alt. Der gebürtige Reichenberger
war jahrelanger Weltenwanderer, interna-
tionaler Begriff auf der Weltrangliste des
Tennis-Sports und blieb Zeit seines Lebens
seiner deutsch-böhmischen Heimat verbun-
den. In seinen 1972. erschienenen Memoiren
„Liebe zu Böhmen“ heißt es einmal: „Es
ist der heimatliche Bach, der in uns lebt
und durch uns fließt, der Teil unseres Blut-
stroms geworden ist, es ist die Kastanie an
unserem Haus, und es sind die blühenden
Kartoffeläcker der heimatlichen Sommer-
frische, die uns durchs Leben begleiten".

Der „ewig junge“, der heute am Starn-
berger See lebt, traf eine kluge Feststellung:
„Die Literatur wird gemacht, die Dichtung
bleibt". S -
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Die Tschechoslowakei hat am 28. März

einen Einwohnerstand von 15 Millionen
erreicht und überschritten. Der Titel eines
„jubiläumsbabys” ist allen 800 Kindern
zuerkannt worden, die an diesem Tag ge-
boren wurden. Noch vor wenigen jahren
wäre dieses Ergebnis bestenfalls für 1980
erwartet worden. Noch Ende der sechziger
jahre hatte die Tschechoslowakei zu den
Ländern mit dem niedrigsten Geburten-
index gezählt. 1968-70 waren im jahres-
durchschnitt rund 60000 Kinder geboren
worden, was einem Index von 14 Geburten
auf 1000 Einwohner entsprach. 1970 leitete
die Regierung ihre neue Politik der Gebur-
tenförderung durch eine Reihe von Sozial-
maßnahmen ein, zu denen u. a. gehört,
daß Mütter in der Tschechoslowakei heute
„den längsten bezahlten Mutterschaftsur-
laub in der Welt“ erhalten. Der Erfolg ließ
1



nicht lange auf sich warten. ry72-75 kj.et'
terten die Geburtenziffern bis auf jehrlich
r30ooo empor. Das vergangene fahr brach-
te den Rekord von 288 ooo Geburten. In
Prag, so betonen die Zeitungen, blid<e man
wie-der unbesorgt in die Zukunft. Um die
Iahrtausendwende diirfte das Land eine
bevtilkerungsstdrke von nahezu r7 Mil-
lionen erreidrt haben und sidr weiter ,,ver-
jiingen". Bereits ietzt gehdrten 5r Prozent
der Bevijlkerung Nadrkriegsiahrgdngen an.
Uber 2.6 Millibnen Tsdectren und Slo-
waken'iind nadr dem Kriege zur Welt ge-

kommen.

Sprachgebrauch geregelt
In Zukunft wird die BundesrepubTik

Deu*&land in allen Sdrri{tstiid<en ,,grund-
sltzlidr mit ihrem vollen Namet\" za be'
zeichnen sein. Mit dieser Verfiigung hat
der Direktor des Deutsdren Bundestages in
einem internen Hausumlauf an alle Mit-
arbeiter allen bisherigen Unsiderheiten
ein Ende gemadrt. Abktirzungen diirfen
nur gebraudrt werden, ,wenn sie unum-
slnglich sind", z.B. in Tabellen. Im Post-
verliehr sei auf die tiblichen Abki-irzungen
,,D" und ,,DDR" zuri.ickzugreifen. - In dem
Ukas wird darauf hingewiesen, den ande-
ren Teil Deutsdrlands ,,in der Regel als
DDR" und ,,nur in Ausnahmefiillen" mit
der vollen Bezeichnung ,,Deutsdre Demo-
kratische Republik" zu bezeichnen. Fiir die
Bezeichnung der deutschen Ostgebiete wird
in den Riditlinien nicht ausdriiddich aus-
geschlossen, da3 von Polen gesprodren wer-
den darf. ,,Falls sich eine besondere Kenn-
zei&nung" der deutsdren Ostgebiete als
notwendfu erweisen sollte", wird lediglidr
empfohlei, diese ,,als Gebiete dstlid der
Odi:r-Nei8b-t inie" zu bezeichnen. Bei der
Nennung von Orten und sonstigen geo-
eraohisclen Beeriffen tistlidr der Oder-
ilI.i8.-Litti" sei"in der Regel auf den her-
kdmmlidren Sprachgebraudr zuriickzugrei-
fen. ,,Die alleinige 

-Verwendung der pol-
nischen oder russiscihen Sc-hreibweise ist zu
vermeiden", hei8t es zuslitzlidr in der Ver-
ftigung.

Lastenausgleich in Usterreich
Seit Beginn dieses fahres kann in Oster-

rei& von Personen, die durch den Zweiten
Weltkrieg Vermtigensverluste erlitten ha-
ben, eini einmalige ,,Aushilfe" bis zur
Hijhe von rS ooo Schilling beantragt wer-
den. Die Antragsteller mi.issen ntm r.la-
rrvat t977 im Besitz der dsterreichischen
Staatsbiirgersdraft gewesen sein. Die,,,Aus-
hilfe" kann fi:r Velmiigensverluste, die im
Inland durdr Krieg und Besatzung oder im
Ausland durdr Konffskation, Umsiedlung
und Vertreibung entstanden sind, gewdhrt
werden. Das falires-Gesamteinkommen des
Geschiidigten darf ie nadr Gegeb,enheiten
su ooo bZw. zz ooo Schilling nicht iiber-
sdrreiten. Fiir Empfiinger von Ausgleidrs-
leistungen {zulagen) gibt es in -der Regel
keine Einsdrrlnkungen, so da8 fiir sie

MOTTER UND TOCHTER

Dieso BiTdkomposition sandte uns Ftaa
Hilde Miiller geb. Frotsdtar, ietzt Bayyeath,
Ludwig-'Thoma-Strafie 37, ein' Sie schreibt
uns dazu:

Es mil3ta im lahte ry27 gewesen sein,
als in Seeberg, bei einem S&ulausfluT der
Miidcheniabrgiinge r9r8-t9zo det Anget
s&ule, das B1Id insercr Miittet aafgenom'
men wutde (links). Das Bild der T6&tet
diitfta abenfaTTs aus dem lahte ry27 stam'
men, du Lehrer wm Heru Wagner'

Die Namen der Miittet: vorn kauernd
Frau lauemig; t. Reihe links: Komma,
z. Reihe v. Iinks: Putz, Frotsdter, RogJer;
r. Reihe v. rc&ts: Wunderli&, Ludwig,
Friedridt; z, Reihe v' redtts: z. Gtimm,
t Kiinzel.' Die Tldttet redtts r. Reihe v. Iinks:
2. FrotsdTu Hilde, Distler Emmi, Kiinzel
E7se, Rubner: z. Reihe: im hellen Kleid
AdLet Gertrud, !, Ludwig Berti, Giirtner
Lorc, dahinter Ffiedridt lnge. I& kann mi&
leider nidtt mehr an a17e Namen efinnem'
denn ich bin nur zwei lahra in Asch zur
SchuLe gegangen.

Anspru& auf den Hiidrstbetrag von r5 ooo
Schilling besteht. Die ,,Aushilfe" wird nut
an Pers6nen gewdhrt, die den Sadrsdraden
selbst erlitten haben. Anspru& haben audr
jene Personen, die io den zuriid<liegenden
iahren bereits eine Entsch?idigung nad
einem anderen Gesetz erhalten haben.

,,Unter Ausschlull der Offentlichkeit'
Zwijlf westlidre Zeitungen wurden ietzt

in Prag zum Verkauf freigegeben. Dies
teilte ein Spredrer des tschechisdren Au8en-
ministeriums mit. Prag wolle damit der
,,Sdrlu8akte von Helsinki Redrnung tra-
gen". Der Grund dafiir, da8 die Freigabe
der Zeitungen nicht ijffentlidr bekanntge-
geben wurde, sei, da8 ihr Verkauf tirtli-
ihen Einschrzinkungen unterliege und ,,so-
mit nidrt das gotzg Volk interessiere"'
Unter den freigegebenen Zeitungen -befin-
den sidr der ,,International Herald Tri-
bune", ,,Le Monde', die ,rNeue Ziiri&er
Zeiturg", das Wiener Blatt ,,Die Presse",
die ,,Financial Times" und die ,,Siiddeut-
sdre Zeitung". Die Zeitungen werden -an
bestimmten-Kiosken und internationalen
Hotels in Prag, Briinn, Pre8burg und Karls-
bad angeboten.

Neue Kulturverbandssatzung
fiir die Deutschen in der CSSR

Der ts&edroslowakische Innenminister
empfing eine Delegation des ,,Kulturver-
bandes-tsdrechoslowakisdrer Biirger deut-
scher Nationalitet" und iiberreidrte dem
Verbandsvorsitzenden, Abgeordneten Heri-
bert Panster, die genehmigten neuen Sta-

tuten der Organisation. Nadr eigenen An-
eaben der Kulturverbandsleitung gehbren
f,em rq68 gegrtindeten Verband jetzt ruld
ro 5oo-Deutsdre in der Ts&edroslowakei

an. Offfzielles Hauptanliegen der Organi
sation ist es laut Statut, ,,zur Sdraffung
guter Beziehungen zwisdren allen Einwoh-
iern der CSSR und zur Befriedigung der
kulturellen Bediirfnisse der Einwohner
deutsc,her Nationalitet bei2utragen'l

Was ist eine Milliarde?
Die Wickert-Institute haben durdr Um-

frage wissen wollen, wieviel Bundesdeut-
schi clie Frage, was eine Milliarde bedeutet,
ri&tig beantworten kijnnen. Sedrs von
zehn-gaben falsdre Antworten. (Bundes-
kanzler Sdrmidt soll einmal aus einer Ver-
Irseruns heraus dffentlidr gesagt haben,
sein Parieigenosse Willi Brandt wisse n.idrt,
wieviel Nullen eine Milliarde habe.| Ir-
sendwo stand kiirzlidr zur lllustrierung,
ilieviel eine Milliarde sei, folgende er-
staunli&e Behauptung zu lesen:

,,Wer sidr r ooo ooo ooo DM in bar vor-
steilen soll, geret vermutlidr schnell ins
Schwitzen. Wie hodr ist wohl ein Stapel
von zehn Millionen Hundertmarksdleinen
- also einer Milliarde DM - tischhodr,
zimmerhodr, haushodr? Weit gefehlt. Zehn
Millionen Hundert-Mark-sdreine {also eine
Milliarde DM) ergeben einen Turm von
qoo Meter Htihe, und das ist ungefehr ftinf-
mal so hodr wie der Kdlner Dom. Wer
seine Milliarde lieber in Fiinf-Mark-Stiidcen
hette, benattist zwei GUterziige mit je 5o
Waggons, um die 22oo t gemiinztes Metall
abtrl-nsportieren zu kiinnen. Aufeinander-
getiirm[ erreidrt die Milliardensiule 4oo
km."

Beethoven neben Marx, Engels und Lenin

Anle8lici des r5o. Todestages Ludwig
van Beethovens fand in der Deutsdren
Staatsoper in Ostberlin eine Fesweranstal-
tung dis DDR-Ministerrates statt, auf der
Ministerratsvorsitzender Willi Stoph Beet-
hoven als ,,revolutiondren Streiter, von
hohen sittlidren Idealen erfiillten Huma-
nisten und Demoktaten" sowie als ,,kiih-
nen Neuerer" apostrophierte. Wtirtlidl sagte
Stoph: ,,Wir sehen in Beethoven einen der
Gro^Ben'der Mens&heitsges&idrte, der die
vorwdrtsdrdnsenden und die Massen bewe-
genden Strdiungen der Geschidte auf-
nahm und ihnen in seiner Kunst eine ein-
iis rtige Gestalt von mitrei8ender Kraft
und Sdrtinheit verlieh. Mit seiner Kunst
eriff er in den Lauf der Gesdlidrte ein. Er
[at das Antlitz seiner Epoche mitgepr?igt
und den Gedanken und Empfindungen der
Menschen, die vor allem vom Streben nadr
Befreiung'und von feudalen Fesseln, aus
Kne&tsdaft und Unmiindigkeit gekenn-
zei&net waren, Ausdruck gegeben." Die
Arbeiter hltten zutiefst den Sinn der Bot-
sdraft verstanden, ,,die Beethoven an die
Mensdrheit richtete", sagte Stoph weiter.
Es drlnge sich die Parallele zu anderen
Botsdaflen a:of, ,die an das Gewissen der
Mensdrheit appellierten und tief in den
Lauf der Weligeschichte eingriffen: vom
,Proletarier allei Lander, vereiniSt eudl',
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nicht lange auf sich warten. 1972-75 klet-
terten die Geburtenziffern bis auf jährlich
130 000 empor. Das vergangene jahr brach-
te den Rekord -von 288 000 Geburten. In
Prag, so betonen die Zeitungen, blicke man
wieder unbesorgt in die Zukunft. Um die
jahrtausendwende dürfte das Land eine
Bevölkerungsstärke von nahezu 17 Mil-
lionen erreicht haben und sich weiter „ver-
jüngen“. Bereits jetzt gehörten 51 Prozent
der Bevölkerung Nachkriegsjahrgängen an.
Uber 7,6 Millionen Tschechen und Slo-
waken sind nach dem Kriege zur Welt ge-
kommen. `

Sprachgebrauch geregelt
In Zukunft wird die Bundesrepublik

Deutschland in allen Schriftstücken „grund-
sätzlich mit ihrem vollen Namen“ zu be-
zeichnen sein. Mit dieser Verfügung hat
der Direktor des Deutschen Bundestages in
einem internen Hausumlauf an alle Mit-
arbeiter allen bisherigen Unsicherheiten
ein Ende gemacht. Abkürzungen dürfen
nur gebraucht werden, „wenn sie unum-
gänglich sind", z. B. in Tabellen. Im Post-
verkehr sei auf die üblichen Abkürzungen
„D“ und „DDR“ zurückzugreifen. - In dem
Ukas wird darauf hingewiesen, den ande-
ren Teil Deutschlands „in der Regel als
DDR“ und „nur in Ausnahmefällen“ mit
der vollen Bezeichnung „Deutsche Demo-
kratische Republik“ zu bezeichnen. Für die
Bezeichnung der deutschen Ostgebiete wird
in den Richtlinien nicht ausdrücklich aus-
geschlossen, daß von Polen gesprochen wer-
den darf. „Falls sich eine besondere Kenn-
zeichnung der deutschen Ostgebiete als
notwendig erweisen sollte", wird lediglich
empfohlen, diese „als Gebiete östlich der
Oder-Neiße-Linie“ zu bezeichnen. Bei der
Nennung 'von Orten und sonstigen geo-
graphischen Begriffen östlich der Oder-
Neiße-Linie sei in der Regel auf den her-
kömmlichen Sprachgebrauch zurückzugrei-
fen. „Die alleinige Verwendung der pol-
nischen oder russischen Schreibweise ist zu
vermeiden“, heißt es zusätzlich in der Ver-
fügung. '

Lastenausgleich in Österreich
Seit Beginn dieses jahres kann in Öster-

reich von Personen, die durch den Zweiten
Weltkrieg Vermögensverluste erlitten ha-
ben, eine einmalige „Aushilfe“ bis zur
Höhe von 15000 Schilling beantragt wer-
den. Die Antragsteller müssen zum 1. ja-
nuar r977 im Besitz der österreichischen
Staatsbürgerschaft gewesen sein. Die „Aus-
hilfe“ kann für Vermögensverluste, die im
Inland durch Krieg und Besatzung oder im
Ausland durch Konfiskation, Umsiedlung
und Vertreibung entstanden sind, gewährt
werden. Das jahres-Gesamteinkommen des
Geschädigten darf je nach Gegebenheiten
52000 bzw. 72000 Schilling nicht über-
schreiten. Für Empfänger von Ausgleichs-
leistungen [Zulagen] gibt es in der Regel
keine Einschränkungen, so daß für sie

MÜTTER UND TUCHTER _
Diese Bildkomposition sandte uns Frau

Hilde Müller geb. Frotscher, jetzt Bayreuth,
Ludwig-Thoma-Straße 37, ein. Sie schreibt
uns dazu:

Es müßte im jahre 1'927 gewesen sein,
als in Seeberg, bei einem Schulausflug der
Mädchenjahrgänge 1918-1920 der Anger-
schule, das Bild unserer Mütter aufgenom-
men wurde (links). Das Bild der Töchter
dürfte ebenfalls aus dem jahre 1927 stam-
men, der Lehrer war Herr Wagner. '

Die Namen der Mütter: vorn kauernd
Frau jauernig; 1. Reihe links: Komma,
2. Reihe-V. links: Putz, Frotscher, Rogler;
1. Reihe v. rechts: Wunderlich, Ludwig,
Friedridı; 2.- Reihe v. rechts: 2. Grimm,
4. Künzel.

Die Töchter rechts: 1. Reihe V. links:
2. Frotscher Hilde, Distler Emmi, Künzel
Else, Rubner; 2. Reihe: im hellen Kleid
Adler Gertrud, 4, Ludwig Berti, Gärtner
Lore, dahinter Friedrich Inge. Ich kann mich
leider nicht mehr an alle Namen erinnern,
denn ich bin nur zwei jahre in Asch zur
Schule gegangen.

Anspruch auf den Höchstbetrag von 15 000
Schilling besteht. Die „Aushilfe“ wird nur
an Personen gewährt, die den Sachschaden
selbst erlitten haben. Anspruch haben auch
jene Personen, die in den zurückliegenden
jahren bereits eine Entschädigung nach
einem anderen Gesetz erhalten haben.

„Unter Ausschluß der Öffentlichkeit“
Zwölf westliche Zeitungen wurden jetzt

in Prag zum Verkauf freigegeben. Dies
teilte ein Sprecher des tschechischen Außen-
ministeriums mit. Prag wolle damit der
„Schlußakte von Helsinki Rechnung tra-
gen“. Der Grund dafür, daß die Freigabe
der Zeitungen nicht öffentlich bekanntge-
geben wurde, sei, daß ihr Verkauf örtli-
chen Einschränkungen unterliege und „so-
mit nicht das ganze Volk interessiere“.
Unter den freigegebenen Zeitungen befin-
den sich der „International Herald Tri-
bune“, „Le Monde“, die „Neue Züricher
Zeitung“, das Wiener Blatt „Die Presse“,
die „Financial Times“ und. die „Süddeut-
sche Zeitung“. Die Zeitungen werden an
bestimmten Kioske-n und internationalen
Hotels in Prag, Brünn, Preßburg und Karls-
bad angeboten.

Neue Kulturverbandssatzung
für die Deutschen in der CSSR

Der tschechoslowakische Innenminister
empfing eine Delegation des „Kulturver-
bandes tschechoslowakischer Bürger deut-
scher Nationalität“ und überreichte dem
Verbandsvorsitzenden, Abgeordneten Heri-
bert Panster, die genehmigten neuen Sta-
tuten der Organisation. Nach eigenen An-
gaben der Kulturverbandsleitung gehören
dem 1968 gegründeten Verband jetzt rund
ro 500 Deutsche in der Tschechoslowakei

_

an. Offizielles Hauptanliegen der Organi-
sation ist es laut Statut, „zur Schaffung
guter Beziehungen zwischen allen Einwoh-
nern der CSSR und zur Befriedigung der
kulturellen Bedürfnisse der Einwohner
deutscher Nationalität beizutragen“.

Was ist eine Milliarde?
Die Wickert-Institute haben durch Um-

frage wissen wollen, wieviel Bundesdeut-
sche die Frage, was eine Milliarde bedeutet,
richtig beantworten können. Sechs von
zehn gaben falsche Antworten. {Bundes-
kanzler Schmidt soll einmal aus einer Ver-
ärgerııng heraus öffentlich gesagt haben,
sein Parteigenosse Willi Brandt wisse nicht,
wieviel Nullen eine Milliarde habe.) Ir-
gendwo stand kürzlich zur Illustrierung,
wieviel eine Milliarde sei, folgende er-'
staunliche Behauptung zu lesen:

„Wer sich 1 ooo 000 ooo DM in bar vor-
stellen soll, _ gerät vermutlich schnell ins
Schwitzen. Wie hoch ist wohl ein Stapel
von zehn Millionen Hundertmarkscheinen
- also einer Milliarde DM - tischhoch,
zimmerhoch, haushoch? Weit gefehlt. Zehn
Millionen Hundert-Mark-Scheine lalso eine
Milliarde DM) ergeben einen Turm von
900 Meter Höhe, und das ist ungefähr fünf-
mal so hoch wie der Kölner Dom. Wer
seine Milliarde lieber in Fünf-Mark-Stücken
hätte, benötigt zwei Güterzüge mit je 50
Waggons, um die 2200 t gemünztes Metall
abtransportieren zu können. Aufeinander-
getürmt erreicht die Milliardensäule 400
km H

Beethoven neben Marx, Engels und Lenin
Anläßlich des 150. Todestages Ludwig

van Beethovens fand in der Deutschen
Staatsoper in Ostberlin eine Festveranstal-
tung des DDR-Ministerrates statt, auf der
Ministerratsvorsitzender Willi Stoph Beet-
hoven als „revolutionären Streiter, von
hohen sittlichen Idealen erfüllten Huma-
nisten und Demokraten“ sowie als „küh-
nen Neuerer“ apostrophierte. Wörtlich sagte
Stoph: „Wir sehen in Beethoven einen der
Großen der Menschheitsgeschichte, der die
vorwärtsdrängenden und die Massen bewe-
genden Strömungen der Geschichte auf-
nahm und ihnen in seiner Kunst eine ein-
zigartige- Gestalt von mitreißender Kraft
und Schönheit verlieh. Mit seiner Kunst
'griff er in den Lauf der Geschichte ein. Er
hat das Antlitz seiner Epoche mitgeprägt
und den Gedanken und Empfindungen der
Menschen, die vor allem vom Streben nach
Befreiung und von feudalen Fesseln, aus
Knechtschaft und Unmündigkeit gekenn-
zeichnet waren, Ausdruck gegeben.“ Die
Arbeiter hätten zutiefst den Sinn der Bot-
schaft verstanden, „die Beethoven an die
Menschheit richtete“, sagte Stoph weiter.
Es dränge si`ch die Parallele zu anderen
Botschaften auf, „die an das Gewissen der
Menschheit appellierten und tief in den
Lauf der Weltgeschichte --eingriffen: vom
,Proletarier aller Länder, vereinigt euch',



immer schlechter
Die deutsden Spradrkenntnisse der Aus-

siedler - mit Ausnahme derjenigen aus
Rumdnien - vers&lechtern sidr von fahr
zu la}irr. Dies geht aus einem Bericht iiber
die Spradrteststelle fiir Aussiedler in Niirn-
berg hervor, den der bayeris&e Sozialmi-
nister Pirkl vorgelegt hat. Als Ergebnis
wurde dabei festgestellt: Wenig Behinde-
rung der deutsdren Sprache in Rumdnien,
stark eingesdrrlinkte Mdglichkeiten in der
Tsdtechoslowakei und fast vdllige Verban-
nung der deutsdren Sprache in Polen. Die
jiingeren Aussiedler aus Polen verfiigten
praktisdr i.iber keine deutsdren Spra&-
kenntnisse mehr, teilte Pirkl mit. Als Be-
trag {iir die Spradrforderung derjenigen
Aussiedler, die 1976 in die Bundesrepublik-f\ussrcqler, urc r9lo l[ urg DurrucsrcPuuuK I
kamen, nannte Pirkl ,,bei vorsidrtiger I
Hoderec-hnung" mindestens zoo Millionen.
Mark.*-

das Karl Marx und Friedridr Engels dem
Manifest der kommunistisdren Partei vor-
anstellten, bis zum Ruf Lenins ,an alle,
an alle'." s.Lt.e.

Sudetendeutsche Kunstschdtze
Bisher nodr nidt gezeigtes sudetendeut-

sdres Kulturgut, das noch vor sedrs Mona-
ten als verloren galt, presentierte mit einer
Auswahl von etwa hundert Bildern eine
im April im Stuttgarter ,,Haus der Heimat"
gezeigte Ausstellung. Es handelte sidr um
meist friihe Werke von z6 sudetendeut-
sdren Kiinstlern, von denen mandre heute
nodr in der Bundesrepublik leben. Der
selbst nadr dem Krieg als Siebenliihriger
nadr Westdeutsdrland gefliichtete, heute in
Fiirth lebende Sammler Gerald Deistler
(Stadt Sdrtinbach) hat diese Arbeiten in
den vergangenen fahren im Staatsgebiet
der eSSR gesucht, gefunden und damit
gerettet.

Deutschkenntnisse von Aussiedlern

Friihere Witwenrente lebt wieder auf
Eine Antrags{rist, die fiir ges&iedene

Ehefrauen in vorgeri.icktem Lebensalter und
bedrlngten wirtsdraftlichen Verhdltnissen
gro8e ffnanzielle Bedeutung haben kann,
leuft am 3o. |uni ry77 ab. Betroffen sind
Frauen, die als Witwen heirateten, deren
Ehe aber splter wieder gesdrieden oder
aufgeld'st wurde. Es handelt sidr um solche
Fdlle: Heiratet eine Witwe wieder, fallt
ihre bisherige Witwenrente weg. Auf An-
trag bekommt sie fi.inf |ahresrenten als Ab-
ffndung. Stirbt der zweite Ehemann vor-
zeitig oder wird die zweite Ehe ohne ent-
spredrende Versorgung fiir die Frau ge-
sdrieden oder aufgelost, kann Antrag auf
Wiedergewiihrung der seinerzeit wegge-
fallenen Witwenrente gestellt werden. Bis
rg72 w^r ein soldres Wiederaufleben der
Rente an die Bedingung gekni.ipft, da8 die
zweite Ehe ohne Versdulden der Frau ge-
schieden wurde. Bei Scheidungen na& dem
3r. Dezember r97z stand die Sdruld der
Ehefrau dem Wiederaufleben der Witwen-
rente nidrt mehr im Wege. Diese unter-
s&iedliche Behandlung sei grundgesetz-
widrig, entschied das Bundesverfasungsge-
ridrt dazu im Dezember ry74. Die gleidre
Vergiinstigung miisse auch jenen Frauen
zugestanden werden, deren zweite Ehe in
der Zeit vom r. |anuar 1957 bis 3r. De-
zember r97z aufgeldst oder fiir ni&tig
erklert wurde, wenn kein entspre&ender
Versorgungsanspru& aus der zweiten Ehe
gewlhrleistet ist. Die Sihuldfrage diirfe
keine Rolle spielen. Antrege, die bis 3o.
l:uni ry77 {Eingangsdatum beim Amtl ge-
stellt werden, fiihren zur riid<wirkenden
Auszahlung bis zum r. Dezember 1974.
Bei spdterer Antragstellung entfellt An-
sprudr auf Nachzahlung, die wiederaufge-
lebte Rente wird erst vom Monat der An-
tragstellung gezahlt.

JS

Es gab zwar keine breitgecluetsdr.ten Na-
sen, aber Boxen als Kbrperbewegung uncl
Schulung der Reaktionsfehigkeit wurde in
der Turnschule Asdr und trber diese dann
auch in manchen Vereinen gepflegt. Unser
Bild dokumentiert dies. Es zeigt eine fung-
turnergruppe des TV Asdr 1849 beim ge-
meinsamen Schauturnen der beiden Asdrer
Turnvereine am 6. funi 1937 auf dern
fahnturnplatz an der Spitalgasse. Das wird
heuer also 4o |ahre. Man nannte diese
Ubungen ,,Boxvorschule'. Auf dem Bilde
sind zu sehen:

r. Reihe von rcdtts: Walter Swoboda;
Hermann Miillet ; unbekannt, vermutlidT
kein gebiittiget Aschet; Kurt Schneider, im
z. Wehkrieg gefalTen; Gust Yoit, der spii-
terc Vercinsiugendwart des TV 1849; Max
RolSbach.

j z. Reihe von redtts: Ludwig Sdtopf;
IRobert Philipp; Rail Wunderlidt, halb ver
I deckt, im z. Wehkrieg gefallen; Rudi Hubl,
im z. Wehkrieg gefaTlen; Walter Rcitrdl,
heute erf olgteidtet Turnv ercinsobmann in
Nbg.-I(atzwang (siehe RB Miirz 7fl.

Die hektisdre Gebietsreform mit den oft
redrt phantasielosen S&bpfungen neuer
Oftsnamen (2.8. ,,Lahntal" statt Gie8en,
Wetzlar und Umgebung| war Pressekom-
mentaren zufolge ein gewichtiger Grund
fiir den Erdrutsdr, den die Gemeindewah-
len in vielen hessisdren Stedten ausliisten.
Schon vor ldngerer Zeit wat auch Diirnig-
heim, einer der massiertesten Sitze von
Asdrern au8erhalb Bayerns, in ,,lvlaintal r"
umgetauft worden. Nun teilt uns die Post
mit, daB es nur nodr ,,Maintal" hei8t.
Dies beendet eine dauernde Verlegenheit
des Rundbriefs. Aus dem friiheren Diirnig-
heim kommen viele Spenden. Da gabs bei
,,Maintal r" immer die Gefahr einer fal-
sdren Auslegung. Beispiel: ,,N. N. in Main-
tal r 5o DM". Wie leidrt liest sidr das als
r5o DM"! Wir ftigten seufzend dem ,,Main-
tal r" dann immer nodr das gute alte ,,D6r-
nigheim" bei. Nun sind wir diese Ersdrwer-
nis los. Maintal ist zwar bestimmt ,,billi-
ger" als Dbrnigheim. Aber die GroBge-
meinde hei8t nun eben so, es gehdren jetzt
mehrere Gemeinden dazu, die unter ihrem
alten Namen sdron Wohnsitze zahlreicher
Asdrer waren.

1t
Kardinal Hdffner, der Erzbisdrof von

Kdln und Vorsitzender der Deutsdren Bi-
sdrofskonferenz, hat den hessischen Lan-
desvorsitzenden der Ackermann-Gemeinde,
Lm. Ridrard Hackenberg, zum Prasidenten
des Katholisdren Fliidtlingsrats in
Deutsdrland berufen.J+ J<

Die Ro3badrer Bockl bekommt bis Ende
1977 neue Motorwagen. Sie weisen 4z Srtz-
und 63 Stehplltze auf. X

J+
,,Vermutli& war der Enteri&, der nidtt

aus dem Grenzgebiet stammte, mit den
strengen Bestimmungen des Grenzverkehrs
nidrt vertraut" - so steht es unkonventio-
nell und heiter zu lesea im Monatsberidrt
der bayrisdren Grenzpolizei-Inspektion
Weidhaus. Der Erpel war einer Schwestern-
station im Kreis Neustadt/Waldnaab durdr-*"*7u '":;li""."Tf'

Grenze in einem Weiher 8o Meter weit
bijhmisdrem Gebiet hiiuslic.h niedergelas-
sen. Als der Versu&, ihn durch den An-
blick einer stattlichen Ente zur Ri.id<kehr
zu bewegen, ergebnislos blieb, kam es
durch amtlidre Vermittlung zu einem Ge-
sprldr der Oberin der Sdwesternstation
mit tschedrischen Grenzbeamten, das eben-
falls unkonventionell endete: fiinf Grenzer
ffngen den Ausrei3er ein und iibergaben
ihn der glti&li&en Besitzerin iiber die
Grenzlinie hinweg.

Der Leser hat das Wort
FRAU EMMY PAUL in Kassel-Warte-

berg, Ved<erhagerstra8e 9, war die Einsen-
derin der Bilder von den Neuenbrander
Musikanten, unter denen sidr der heutige
DDR-Au8enminister Oskar Fisdrer beffn-
det, und der zusammengeklebten Ansi&t
vom Ascher Forst. Sie sdrreibt uns:

Zt den Bildern muB i& einiges richtig
stellen. Die ffdelen Musiker aus Neuen-
brand spielten nicht in Gasthdusern (i&
bekam dieserhalb eine Anfragef. Sie madr-
ten Hausmusik und spielten aus Freude
an der Musik. Der Nape Ott fiel audr
mir wieder ein, als i& ihn im RB las.
Wahrs&einlich waren es Sdrulfreunde aus
der Asdrer Biirgersdrule. Von den |ungen
auf dem Bilde sind gefallen: Ernst Hdfer,
Willi Fisdrer und Kurt Giinthner; Fritz
Wolf ist vermi8t.

Dann die beiden Postkarten von meinem
Onkel aus Amerika. Mein Onkel war kein
Neuenbrander. Die Familie meines'Vaters
stammte aus Haslau (Sdriufskaspa|. Von
da wanderte mein Onkel r9o3 nadr Eng-
land und spdter nach Kanada aus. 1916
ging er iiber die Grenze und siedelte sidr
4m St. Lorenz-Strom auf der amerikani-
sdren Seite an. Er erlernte aber in Asdr
das Friseur-Handwerk und mu3te ieden
Tag von Haslau nad Asdr und wieder zu-
riid< laufen. Mein Onkel starb r97o im
Alter von 88 |ahren mit seiner Liebe und
Sehnsucht nadr seiner Heimat im Herzen.

Auch die Turner boxten

tu.PehelL
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das Karl Marx und Friedrich Engels dem
Manifest der kommunistischen Partei vor-
anstellten, bis zum Ruf Lenins ,an alle,
an alle".“ s.u.e.

Sudetendeutsche' Kunstschätze
Bisher noch nicht gezeigtes sudetendeut-

sches Kulturgut, das noch vor sechs Mona-
ten als verloren galt, präsentierte mit einer
Auswahl von etwa hundert Bildern eine
im April im Stuttgarter „Haus der Heimat“
gezeigte Ausstellung. Es handelte sich um
meist frühe Werke von 26 sudetendeut-
schen Künstlern, von denen manche heute
noch in der Bundesrepublik leben. Der
selbst nach dem Krieg als Siebenjähriger
nach Westdeutschland geflüchtete, heute in
Fürth lebende Sammler Gerald Deistler
[Stadt Schönbach) hat diese Arbeiten in
den vergangenen jahren im Staatsgebiet
der CSSR gesucht, gefunden und damit
gerettet. ' .

Deutschkenntnisse von Aussiedlern
- immer schlechter
Die deutschen Sprachkenntnisse der Aus-

siedler -- mit Ausnahme derjenigen aus
Rumänien - verschlechtern sich von jahr
zu jahr. Dies geht aus einem Bericht über
die Sprachteststelle für Aussiedler in Nürn-
berg hervor, den der bayerische Sozialmi-
nister Pirkl vorgelegt' hat. Als Ergebnis
wurde dabei festgestellt: Wenig Behinde-
rung der deutschen Sprache in Rumänien,
stark eingeschränkte Möglichkeiten in der
Tschechoslowakei und fast völlige Verban-
nung der deutschen Sprache in Polen. Die
jüngeren 'Aussiedler aus Polen verfügten
praktisch über keine deutschen Sprach-
kenntnisse mehr, teilte Pirkl mit. Als Be-
trag für die Sprachförderung derjenigen
Aussiedler, die 1976 in die Bundesrepublik
kamen, .nannte Pirkl „bei vorsichtiger
Hochrechnung“ mindestens 200 Millionen
Mark- /¶ıø-`;~.Z"*\ı-~ıı`.μıı-|

Frühere Witwenrente lebt wieder auf
Eine Antragsfrist, die für geschiedene

Ehefrauen in vorgerücktem Lebensalter und
bedrängten wirtschaftlichen Verhältnissen
große finanzielle Bedeutung haben kann,
läuft am 30. juni 1977 ab. Betroffen sind
Frauen, die als Witwen heirateten, deren
Ehe aber später wieder geschieden oder
aufgelöst wurde. Es handelt sich um solche
Fälle: Heiratet eine Witwe wieder, fällt
ihre bisherige Witwenrente weg. Auf An-
trag bekommt sie fünf jahresrenten als Ab-
findung. Stirbt der zweite Ehemann vor-
zeitig oder wird die zweite Ehe ohne ent-
sprechende Versorgung für die Frau ge-
schieden oder aufgelöst, kann Antrag auf
Wiedergewährung der seinerzeit wegge-
fallenen Witwenrente gestellt werden. Bis
r972 'war ein solches Wiederaufleben der
Rente an die Bedingung geknüpft, daß die
zweite Ehe ohne Verschulden der Frau ge-
schieden wurde. Bei Scheidungen nach dem
31. Dezember 1972 stand die Schuld der
Ehefrau dem Wiederaufleben der Witwen-
rente nicht mehr im Wege. Diese unter-
schiedliche Behandlung sei grundgesetz-
widrig, entschied das Bundesverfasungsge-
richt dazu im Dezember 1974. Die gleiche
Vergünstigung müsse auch jenen Frauen
zugestanden werden, deren zweite Ehe in
der Zeit vom 1. januar 1957 bis 31. De-
zember 1972 aufgelöst oder für nichtig
erklärt wurde, wenn kein entsprechender
Versorgungsanspruch aus der zweiten Ehe
gewährleistet ist. Die Schuldfrage dürfe
keine 'Rolle spielen. Anträge, die bis 30.
juni 1977 (Eingangsdatum beim Amt) ge-
stellt werden, führen zur rückwirkenden
Auszahlung bis zum 1. Dezember 1974.
Bei späterer Antragstellung entfällt An-
spruch auf Nachzahlung, die wiederaufge-
lebte Rente wird erst vom Monat der An-
tragstellung gezahlt. ' Fr. Pehel
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` Auch die Turner boxten `
Es gab zwar keine breitgequetschten Na-

sen, aber Boxen als Körperbewegung uncl
Schulung der Reaktionsfähigkeit wurde in
der Turnschule Asch und über diese dann
auch in manchen Vereinen gepflegt. Unser
Bild dokumentiert dies. Es zeigt eine jung-
turnergruppe des TV Asch 1849 beim ge-
meinsamen Schauturnen der beiden Ascher
Turnvereine am 6. juni 1937 auf dem
jahnturnplatz an der Spitalgasse. Das wird
heuer also 40 jahre. Man nannte diese
Übungen „Boxvorschule“. Auf dem Bilde
sind zu sehen:

1. Reihe von rechts: Walter Swoboda;
Hermann Müller; unbekannt, vermutlich
kein gebürtiger Ascher; Kurt Schneider, im
2. Weltkrieg gefallen; Gast Voit, der spä-
tere Vereinsjugendwart des TV 1849; Max
Roßbach. `
I2. Reihe Von rechts: Ludwig Schopf;
Robert Philipp; Karl Wunderlich, halb ver-
deckt, im 2. Weltkrieg gefallen; Rudi Hubl,
im 2. Weltkrieg gefallen; Walter Rötsch,
heute erfolgreicher Turnvereinsobmann in
Nbg.-Katzwang (siehe RB März 77).

Die hektische Gebietsreform mit den oft
recht phantasielosen Schöpfungen neuer
Ortsnamen (z. B. „Lahntal“ statt Gießen,
Wetzlar und Umgebung) war Pressekom-
mentaren zufolge ein gewichtiger Grund
für den Erdrutsch, den die Gemeindewah-
len in vielen hessischen Städten auslösten_
Schon vor längerer Zeit war auch Dörnig-
heim, einer der massiertesten Sitze von
Aschern außerhalb Bayerns, in „Maintal 1“
umgetauft worden. Nun teilt uns die Post
mit, daß es nur noch „Maintal“ heißt.
Dies beendet eine dauernde Verlegenheit
des Rundbriefs. Aus dem früheren Dörnig-
heim kommen viele Spenden. Da gabs bei
„Maintal 1“ immer die Gefahr einer fal-
schen Auslegung. Beispiel: „N. N. in Main-
tal 1 50 DM“. Wie leicht liest sich das als
150 DM“! Wir fügten seufzend dem „Main-
tal 1“ dann immer noch das gute alte „Dör-
nighcim“ bei. Nun sind wir diese Erschwer-
nis los. Maintal ist zwar bestimmt „billi-
ger“ als Dörnigheim. Aber die Großge-
meinde heißt nun eben so, es gehören jetzt
mehrere Gemeinden dazu, die unter ihrem
alten Namen schon Wohnsitze zahlreicher
Ascher waren. '

ifr-
Kardínal Höffner, der Erzbischof von

Köln und Vorsitzender der Deutschen Bi-
schofskonferenz, hat den hessischen Lan-
desvorsitzenden der Ackermann-Gemeinde,
Lm. Richard Hackenberg, zum Präsidenten
des _ Katholischen Flüchtlingsrats in
Deutschland berufen.

-gg. -R
-Die Roßbacher Bockl bekommt bis Ende

1977 neue Motorwagen. Sie weisen 42 Sitz-
und 63 Stehplätze auf. _

*ii*
. „Vermutlich war der Enterich, der nicht

aus' dem Grenzgebiet stammte, mit den
strengen Bestimmungen des Grenzverkehrs
nicht vertraut“ - so steht es unkonventio-
nell und heiter zu lesen im Monatsbericht
der bayrischen Grenzpolizei-Inspektion
Weidhaus. Der Erpel war einer Schwestern-
station im Kreis Neustadt/Waldnaab durch-
gebrannt' und hatte sich jenseits der nahen
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Grenze in einem Weiher 80 Meter weit
böhmischem Gebiet häuslich niedergelas-
sen. Als -der Versuch, ihn 'durch den An-
blick einer stattlichen Ente zur Rückkehr
zu bewegen, ergebnislos blieb, kam es
durch amtliche Vermittlung zu einem Ge-
spräch der Oberin der Schwesternstation
mit tschechischen Grenzbeamten, das eben-
falls unkonventionell endete: fünf Grenzer
fingen den Ausreißer ein und übergaben
ihn der glücklichen Besitzerin über die
Grenzlinie hinweg.

Der Leser hat das Wort
FRAU EMMY PAUL in Kassel-Warte-

berg, Veckerhagerstraße 9, war die Einsen-
derin der Bilder von den Neuenbrander
Musikanten, unter denen sich der heutige
DDR-Außenminister Oskar Fischer befin-
det, und der zusammengeklebten Ansicht
vom Ascher Forst. Sie schreibt uns:

Zu den Bildern muß ic:h einiges richtig
stellen. Die fidelen Musiker aus Neuen-
brand spielten nicht in Gasthäusern lich
bekam dieserhalb eine Anfrage). Sie mach-
ten Hausmusik und spielten aus Freude
an der Musik. :Der Name Ott fiel auch
mir wieder ein, als ich ihn im RB las.
Wahrscheinlich waren es Schulfreunde aus
der Ascher Bürgerschule. Von den jungen
auf dem Bilde sind gefallen: Ernst Höfer,
Willi Fischer und Kurt' Günthner; Fritz
Wolf ist verınißt.

Dann die beiden Postkarten von meinem
Onkel aus Amerika. Mein Onkel war kein'
Neuenbrander. Die Familie meines 'Vaters
stammte aus Haslau (Schåufskaspa). Von
da wanderte mein Onkel 1903 nach Eng-
land und später nach Kanada -aus. 1916
ging er über die Grenze und siedelte sich
am St. Lorenz-Strom auf der amerikani-
schen Seite an. Er erlernte aber in Asch
das Friseur-Handwerk und mußte jeden
Tag von Haslau nac.h Asch und wieder zu-
rück laufen. Mein Onkel starb 1970 im
Alter von 88 jahren mit seiner Liebe und
Sehnsucht nach seiner Heimat im Herzen.



Zw det Geschichte von den-Grenzgangen
nach Raun und Giirth fallt mir eine kleine
Gesdrichte ein, die sidr vor dem zweiten
Weltkrieg abspielte:

Ein paar Ascher Bursdren madrten eines
Sonntags einen Ausflug zum Rauner
Grund. Da sie an der Grenze nidrt weiter
konnten und es zum heimgehen noch zu
{riih war, beratsdrlagten sie, was man wohl
unternehmen kdnnte. ,,Wi8ts wos, 6iz
mach ma a Feierl und briun Erdapfl".
,,Mir ham owa keu". ,,Driibn af dean
Frild sdn ara". Gesagt getan, zwei sollten
Feuerholz holen, zwei tiber die Grenze
sdrleichen und der Rest stand Sdrmiere.
Als die zwei iiber der Grenze grad anfan-
gen wollten, ein paar Stcicke auszurupfen,
kam drohend und stockschwingend der
Bauer, der wohl auch seinen Sonntagsspa-
ziergang madrte. Die beiden Asdrer gaben
Fersengeld und der Bauer zeterte hinter
ihnen her: ,,Schauts da8 heumkummts,
dirz Saublihm, mir ham selwa sood Spitz-
boum." - Das war ry36.Zehn |ahre splter
waren die Bauern in Sadesen und Bayern
sehr hilfreidr, wenn nadrts die Asdrer mit
ihren Habseligkeiten ankamen. Dafi.ir sei
ihnen heut noch Dank.

Meinen Gliickwunsch schlie8lidr zu dem
so gelungenen Werk iiber unsere Heimat.
Das wertvolle Buch sollte in keiner Ascher
Familie fehlen. Besonders begeisterte mich
das mir unbekannt ge*esene Bild vom
Hippeli-Gasthaus, bin ich dodr in ihm
grol3geworden und habe da meine schtjnste
Zeit eiebt. Wem gehdrt dieses Bild?

(Antwort: dem Archiv des Kreises Asch
in Selb.)

ZU DEN WENIGEN TRACHTENTRA-
GERINNEN (siehe Miirz-Rundbrief S. 33,
Frau Wolfrum geb. Wunderlich) gehc;rt
audr meine Tante, Frau Helene Winter
geb. Graf. Sie vollendete zu Ostern ihr 8r.
Lebensjahr. Zt jeder Gelegenheit, wo sich
Asdrer oder iiberhaupt Sudetendeutsdre
treffen, zieht sie ihre Tracht an. Hier ein
Bild davon.
Helene Schiffer geb. Graf
4or8 LangenfeTd, GoethestraBe rz

Auch von Frau Winter selbst erhielt der
Rundbrie{ dieser Tage ein Sdrreiben, in
dem es u. a. hei8t: Im Heimatbuc-h gibt es

so viel Selbsterlebtes nodrmals zu durch-
leben; und von den Eltern Erzdhltes lebt
wieder auf. Von ihnen wei8 ich, daB idr
,,zu Badenis Zeiten" geboren wurde, wobei
mein Vater lebhaft erzdhlte, wie Gendar-
merie in Asch einrii&te und meine Mutter
vom Fenster ,,Pfui!" herunterrief. Darauf

'sei geantworte, *or4stl : :,,Fenster sd.rlie8en,
oder es wird gesdrossen!" Audt den Denk-

" malsturz erlebte ich mit und in meiner
ersten Jugendzeit,den Kampf im biirger-
Iidren Lager zwisdren den Wolfrianern
und Sdtrjneriane{n. - Z-uimeinem 8r. Ge-
buratag arn Ostersonntag durfte ide viel
Freude erleben. Da idr in der Landsmann-
sdraft nodr aktiv bin, habe idr hier vible
Freunde gewonnen. In Durach bei Kempten
wurde vor drei |ahren ein Vertriebenen-
Gedenkstein enthiillt, dessen Sprudr mir
sehr gut gefallen ir'at:. ,,r.aB dir die Fremde
zur Heimat werden, aber nie die Heimat
zur Fremde". Bei allen soldeen Veranstal-
tungen trage idr immer unsere Ascher
Tradrt, die ich mir 1938 ansdraffte, als der
Bund der Deutsdren die Trachten-Erneue-

. rung propagierte. - Nidrt nur fiir das Budr,
sondern auch fiir den immer wieder er-
sehnten Rundbrief mi.issen wir Ihnen
dankbar sein.
Helene Winter
8972 Sonthofen, Richard-WagnerstralSe j a

ZU DEM KARNEVALSBILD im Feber-
Rundbrief : Idr war damals sechs |ahre,
kann mich aber an diesen Fasching nodr
sehr iut erinnern. Der Prinz Carneval
war damals Herr Thorn lDelikatessen).
Mein Vater gehdrte zum Hofstaat und
sitzt auf dem Bild an dem,,Ministertisdl"
als Dritter von rechts. Die Kostiime ftir die
Herren und Hofdamen wurden damals
vom Egerer Stadttheater ausgeliehen.

Als Nachtrag zum Ascher Heimattreffen
1976 mdchte ich noch mitteilen, da8 der
Ball des Alt-Herrenbundes Asdrer Farben-
studenten einen Reingewinn von DM 779,-

Im Mdrz-Rundbrief baten wir, dem Ver-
Iag des Ascher Heimatbuches zu schreiben,
wenn Fehler in der ,,Eigenwilligen Histo-
rie des Ascher Liinddrens" festgestellt wer-
den. Die Ausbeute dieser unserer Bitte war

- Gottseidank - mager. Dafiir sind die
Fehler, soweit sie uns gemeldet wurden,
immer gleidr mehrmals entdeckt, d. h. von
mehreren Lesern aufgezeigt worden.

Wie wir sdron im Mlrz-Rundbrief an-
deuteten, sind es halt leider immer wieder
die Zahlen, die dem Setzer und dem Kor-
rektor manchen Sdraberna& spielen. Meist
la8t side dann nadrher audr mit bestem
Willen nicht sagen, wie solc-he Pannen
durdr alle Sdrleusen bis hinein in die
Drud<maschine iutsdrten, wo sie dann
sdrwarz auf wei8 besiegelt und festgehalten
werden. Es wurden folgende Zahlenfehler
aufgespiirt:
Seite 28, vorletzte Zeile: Karl VI. {nicht
Karl IV.)
Seite 77, vorletzte ZeiTe: Kaiser Fnnz
foseph starb am zr. November r9r6. (Nicht
25. November)
Seite zt3, voiletztet Absatz: ,,Am 29. 4.
r9r9 (nicht r9r8) leistete der Lehrkdrper
das Treuegeldbnis ..."
Seite 37o, dritter Absatz, sedtste ZeiTe:

,,,,. . . ririt Datum vom 19. |uli 1335 {nidrt
rq3s) wird in aller Deutlidrkeit . . ."
Seite 4j4 @ilderceite) im Text zum Ktirner-
denkmal: ,,gefallen am 26..8. r8r3 (nicht
r9r8) . . ."
Seite 637, adtte Zeile von unten: ,,Gustav
Hoier, ; 2. 12. r88o (nidrt rsoo) in Ro8bach"

Das Budr enthalt Tausende von Zahlen.
Wir hoffen, da( die Budrbesitzer den knap-
pen Promillesatz tolerieren.

TEXTFEHLER
Ansonsten wurden wir nodr auf folgen-

de Unstimmigkeiten aufmerksam gemacht:
Seite 95: Das Grenzwirtshaus ,,Waldfrie-

den" gehbrte nicht zu Lingenau, sondern
zu Wildenau. - Seite r44: Tiefste Punkte

ttlylor in lev "Eiftsrit \t* bfdltr [iitldqotr"

erbrachte. Der Betrag wurde den Ascher
Vogelsdrtitzen in Rehau gespendet.
lng. Herbert Seidel
Stuttgart 8o, Otionweg ro B

DIE ,,NEIBRICHA KERWA" {and immer
am //Sonntag zum Guten Hirten" statt, der
nadr Kirchenkalender immer vierzehn Tage
nadt, nidl:t vor Ostern begangen wird. Dies
zur Berichtigung Ihres Bildertextes auf S.

44 des April-Rundbriefs. Es war die soge-
nannte Biicklingkirchweih, die drei Tage
dauerte. Die Neibricher haben frtiher, das
hei8t vor r9r4, ihre Biicklinge erst am
Kerwa-Montag gekauft, da waren sie bil-
liger. Idr erinnere midr, da8 man damals
zehn Stiick um ein Sedrserl, das waren ro
Heller, erstehen konnte. In Erinnerung an
ihr Kirchweihfest essen die Neibridrer ihre
,,Bittlinge" auch heute nodr an den Tagen
ihrer Kirchweih, solange es solche gibt und
clie Tradition weiterlebt.
Dr. Roland liigar, Hersbruck, Fichtenstr. ro

LIEBE KRUGSREUTHER LANDSLEUTE :

Wie tief unsere Verbundenheit zu unserem
Ascher Rundbrief ist, kann wohl nur be-
greifen, wer die Heimat, die Nadrbarn,
die Kameraden, die Mitsdliiler liebt und
nicht vergessen kann. Ich danke der Ein-
senderin fiir das Schulbild von den Krugs-
reuther Kindern, die idr fast alle erkennen
konnte. Auf dem Bild sind die Jahrgdnge
r9o9, rgo8, r9o7 und 19o6 verewigt. Mir
persiinlidr ist das Bild bei dem Bonbenan-
griff auf Karlsbad verloren gegangen. Idr
gedenke dabei der Kameraden, die im
Zweiten Weltkrieg fiir das Vaterland ge-
fallen sind.
Christian Mafiin, 889r Klingen, Hochstr. z

im Ascher Ldndchen sind nicht der Kaiser-
hammer an der Regnitz und die Hammer-
miihle am Seebadr bei Haslau mit je 5r5
m, sondern die Elster an der Stra8enbrticke
in Grtin mit 494 m. {Seite r47}. - Der
Hainberg wird in neueren Spezialkarten
mit 757 m Hijhe angegeben, im Heimat-
budr werden 753 m genannt, man findet
audr die Hcihenangabe mit 752 m auf
mandren Karten. Der relative Hcihenunter-
schied im Ascher Liindchen betregt unter
Zugrundelegung von 757 m also: 7571494
m:263m.

Seite r89: Drittu Absatz, vorletzte ZeiTe:
Die Neuberger Kirchweih fand nicht 14
Tage vor, sondern r4 Tage nach Ostern
statt.

Seite z6r, Tetzter Absatz: Hier wurde
aus dem ,,Verein der Asdrer Textilindu-
striellen" der ,,Verein der Asdrer Textil-
industriequellen".

Seite 285: Im Literaturnadrweis zum
Beitrag ,,Verkehrswege im Kreis Asch" wird
Dr. A. Simon fi.ir mehrere Quellen genannt.
Von ihm stammt aber nur das Budr ,,Die
Verkehrsstra8en in Sachsen und ihr Ein-
fluB auf die Stddte-Entwicklung bis zum
|ahre r5oo". Alle nadrfolgenden Quellen-
angaben tragen den Namen Simon zu Un-
redrt. Es handelt sidr hier um eine irrige
Manuskript-Auslegung.

Seite 299, sedtste ZeiTe von unten: Nidlt
Plauener, sondern Planer.

Seite 556 Den Verkauf von Nieder- und
Oberreuth an die Zedtwitze am 18. r. 1534
tatigten nicht die Reitzensteiner, sondern
die-Herren von Feilitzsch. Heinridr von
Zedtwitz wurde dann am 4. 9. 1534 von
Kaiser Ferdinand I. mit den beiden Diirfern
belehnt.

Seite 56o: Die am 26. 5. r94o abgebrann-
ten Niederreuther Hijfe Nr. 56 und 57
{Kcthler und Kropf) standen nidrt an der
nadr Osten aufsieigenden Hcihe, sondern
am Westhang des Elstertales neben dem
Niederreuthei Friedhof. Sie wurden gleic-h
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.Zu der Ge_schichte'_v0n den-Gren'z_g"ä_n'gen

C;es'chichte ein, die'_s_ich' vor dem zweiten
Weltkrieg abspielte: ' _ ;

Ein paar 'Ascher Burschen machten eines
Sonnta s einen Ausflu zum-.1 ~'Raune'r_' .-8 _ _ _ 8
Grund._,Da sie._..an der Grenze nicht weiter
konnteni' und es zum-__hei-nigeh_en noch -zu'
früh war, beratschlagten sie, .was man wohl
unternehmen könnte. „Wißts' wos, öiz
mach' ma a -Feierl 'und 'bråun Erdäpfl”_.
„Mir ham owa keu”. 'f_„Drübn af dean
Föld sän ara". Gesagt getan,_zwei'sollten
Feuerholz holen, zwei über die Grenze
schleichen und der Rest stand Schmiere.
Als die zwei über der Grenzegrad .anfan-
gen wollten, ein paar Stöcke' auszurupfen,
kam- drohend und stockschwingend der
Bauer, der wohl auch seinen Sonntagsspa-
ziergang machte. Die beiden Ascher gaben
Fersengeld und der Bauer zeterte hinter
ihnen her: „Schauts daß heumkummts,
dirz' Saubäihm, mir ham selwa sood Spitz-
boum.” - Das .war r936. Zehn Iahre später
waren die Bauern in Sachsen und Bayern
sehr hilfreich, wenn nachts die Ascher mit
ihren Habseligkeiten ankamen. Dafür sei
ihnen heut noch Dank;

Meinen Glückwunsch schließlich zu dem
so gelungenen Werk über unsere Heimat.
Das wertvolle Buch sollte in keiner Ascher
Familie fehlen. Besonders begeisterte mich
das mir unbekannt gewesene Bild vom
Hippeli-Gasthaus, bin ich doch in ihm
großgeworden und habe da meine schönste
Zeit erlebt. Wem gehört dieses Bild?

(Antwort: dem_Archiv des Kreises Asch
in Selb.) _

ZU DEN WENIGEN TRACHTENTRÄ-
GERINNEN (siehe 'März-Rundbrief' S. 33,
Frau Wolfrum geb. Wunderlich) gehört
auch meine Tante, Frau Helene Winter
geb. Graf. Sie vollendete zu Ostern ihr 81.
Lebensjahr. Zu jeder Gelegenheit, wo sich
Ascher oder überhaupt Sudetendeutsche
treffen", zieht sie ihre Tracht an. Hier ein
Bild davon.
Helene Schiffer geb. Graf `
4018 Langenfeld, Goethestraße 12

Auch von Frau Winter selbst. erhielt der
Rundbrief dieser Tage ein Schreiben, .in
dem es u. a. heißt: Im Heimatbuch gibt es
so viel Selbsterlebtesnochmals zu durch-
leben, und von den Eltern Erzähltes lebt
wieder auf. Von ihnen weiß ich, daß ich
„zu Badenis Zeiten” geboren wurde, wobei
mein Vater lebhaft erzählte, wie- Gendar-
merie in Asch einrückte und meine Mutter
vom 'Fenster' „Pfui!” herunterrief. Darauf

nach Raun und Gürth fällt. mir"eí1'le"kleine- -

in

.Sei _g_g3_ntwo_rtet_';,'Äf";;Feri_st'er _'s__c_hl_i_eßen,

.Oder -.eis wird ,_'gescho_sse1jı._L1fi' den;D_enk-
m-alsturz--erlebteıfítliı'-'mit und 'in meiner
ersten ]ugendzei^t¬_'den" Kampf irn bürger-
lichen LàgC'r -_ zwisclien 'denj Wolfrianern
und -Schzöneríanetn. -__~Z_~'u›'i.mein-em 81. Ge-
burtstag am Ostersonntag -durfte.-ich viel
-Freude ` erleben. -.Da .1 ich -in der- Landsmann-
schaft noch aktiv -bi`n,_ habe' ich hier. viele
Freunde gewonnen. In'Dtirach bei Kempten
wurde -vor drei. Iahren ein Vertriebenen-
Ge_denkstein enthüllt, .dessen 'Spruch._m`ir
sehr gut gefallen hat: „Laß dir die Fremde
zur 'Heimat werden,-__'aber nie. die Heimat
zur Frernde”.' Bei __ allen'-_ solchen Veranstal-
tungen trage 'ich' immer _unsere_` Ascher
Tracht, die ichmir 19-38 anschaffte, als der
Bund der. Deutschen die __Trachten-Erneue-
rung propagierte. -'Nicht nur für das Buch,
sondern auch für den .immer wieder er-
sehnten Rundbrief müssen Wir Ihnen
dankbar sein.
Helene Winter _ _ . -
8972 Sonthofen, Richard-Wagner-Straße 3 a

ZU DEM KARNEVALSBILD im Feber-
Rundbrief: Ich war -damals sechs Jahre,
kann mich aber an diesen Fasching noch
sehr gut erinnern. Der Prinz Carneval
war damals Herr Thorn (Delikatessen).
Mein Vater gehörte zum Hofstaat und
sitzt auf dem Bild an dem„Ministertisch”
als Dritter von rechts. Die Kostüme für die
Herren und Hofdamen wurden damals
vom Egerer Stadttheater ausgeliehen.

Als Nachtrag zum Ascher Heimattreffen
1976 möchte ich noch mitteilen, daß der
Ball des Alt-Herrenburıdes Ascher Farben-
studenten einen Reingewinn von DM 779,-

erbrachte. Der _- Betrag wurde- 'den _-Ascher
Vogelschützen. in Rehau gespendet. - -
Ing. Herbert Seidel 4 _ -- 2 ~
Stuttgart 80, Orionweg roB

DIE „NEIBRICHA KERWA" fand immer
am „Sonntag zum Guten Hirten” statt, der
nach `Kirchenkal,ende`r immer vierzehn Tage
nach, nicht vor Ostern begangen wird._"Dies
zur Berichtigııng Ihres Bildertextes auf S.
44 des April-Rundbriefs. Es war die. soge-
nannte Bücklingkirchweih, die drei Tage
dauerte. Die Neibricher haben früher, das
heißt vor 1914, ihre Bücklinge erst am
Kerwa-Montag gekauft, da waren sie bil-
liger. Ich erinnere mich, daß man damals
zehn Stück um ein Sechserl, das waren 10
Heller, erstehen konnte. In Erinnerung an
ihr Kirch_weihfest essen die Neibricher ihre
„Bittlinge.” auch heute noch an den Tagen
ihrer Kirchweih, solange es solche gibt und
die Tradition weiterlebt. '
Dr. Roland Iäger, Hersbruck, Fichtenstr. ro

LIEBE KRUGSREUTHER LANDSLEUTE:
Wie tief unsere Verbundenheit zu unserem
Ascher Rundbrief ist, kann wohl nur be-
greifen, wer die Heimat, die Nachbarn,
die Kameraden, die Mitschüler liebt und
nicht vergessen kann. Ich danke der Ein-
senderin für das Schulbild von den Krugs-
reuther Kindern, die ich fast alle erkennen
konnte. Auf dem Bild sind die Iahrgänge
1909, 1908, 1907 und 1906 verewigt. Mir
persönlich ist das Bild bei dem Bombenan-
griff auf Karlsbad verloren gegangen. Ich
gedenke dabei der Kameraden, die im
Zweiten Weltkrieg für das Vaterland ge-
fallen sind.
Christian Martin, 889r Klingen, Hochstr.2

giølylın' in Im: „åliííiuríe hm äfdyrr gíinhrlıcım”
' Im März-Rundbrief baten wir, dem_Ver-

lag des Ascher Heimatbuches zu schreiben,
wenn Fehler in der „Eigenwilligen Histo-
rie des Ascher Ländchens” festgestellt wer-
den. Die Ausbeute dieser unserer Bitte war
- Gottseidank - mager. Dafür sind die
Fehler, soweit sie uns gemeldet wurden,
immer gleich mehrmals entdeckt, d. h. von
mehreren Lesern aufgezeigt worden.

Wie wir schon im März-Rundbrief an-
deuteten, sind es halt leider immer wieder
die Zahlen, die dem Setzer und dem Kor-
rektor manchen Schabernack spielen. Meist
läßt sich dann nachher auch mit bestem
Willen. nicht sagen, wie solche Pannen
durch alle Schleusen bis hinein in die
Druckmaschine rutschten, wo sie dann
schwarz auf weiß besiegelt und festgehalten
werden. Es wurden folgende Zahlenfehler
aufgespürt: '
Seite 28, vorletzte Zeile: Karl VI. (nicht
Karl IV.) .
Seite 77, vorletzte Zeile: Kaiser Franz
Ioseph starb am 21. November 1916. (Nicht
25. November)
Seite 213,. vorletzter Absatz-: „Am 29. 4.
1919 (nicht 1918) leistete der Lehrkörper
das Treuegelöbnis . _ .” '
Seite 370, dritter Absatz, sechste Zeile:
„„. _. mit Datum vom 19. Iuli 1335 (nicht
1935) wird in' aller Deutlichkeit _ . .” . -_
Seite 43.4 (Bilderseite) im Text zum Körner-
denkmal: „gefallen am 26. .8. ' 1813 (nich-t
1918) _ . .” ` '
Seite 637, achte Zeile- von unten: „Gustav
Hoier, * 2. 12. 1880 (nicht 1800) in Roßbach”

Das Buch enthält Tausende von Zahlen.
Wir hoffen, daß die Buchbesitzer den knap-
pen Promi-llesatz tolerieren.

' TEXTFEHLER ' '
Ansonsten' wurden wir noch auf folgen-

de Unstimmigkeiten aufmerksam gemacht:
~ Seite 95: Das Grenzwirtshaus „Waldfrie-

den” gehö_r_te nicht _zu Längenau, sondern
zu Wildenau. - Seite I44: Tiefste Punkte
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im Ascher Ländchen sind nicht der Kaiser-
hammer an der Regnitz und die 'Hammer-
mühle am Seebach bei Haslau mit je 515
m, sondern die Elster an der Straßenbrücke
in Grün mit 494 m. (Seite 147). - Der
I-lainberg wird in neueren Spezialkarten
mit 757 m Höhe angegeben, im Heimat-
buch werden 753 m genannt, man findet
auch die Höhenangabe mit 752 rn auf
manchen Karten. Der relative Höhenunter-
schied im Ascher Ländchen beträgt unter
Zugrundelegung von 757 m also: 757/494
m = 263 m.

Seite 189: Dritter Absatz, vorletzte Zeile:
Die 'Neuberger Kirchweih fand nicht 14
Tage Vor, sondern 14 Tage nach Ostern
Statt. -

Seite 261, letzter Absatz: Hier wurde
aus dem „Verein der Ascher Textilindu-
striellen” der- „Verein der Ascher Textil-
industrieq_uellen”.

Seite 285: Im Literaturnachweis zum
Beitrag „Verkehrswege im Kreis Asch” wird
Dr. A. Simon für mehrere Quellen genannt.
Von ihm stammt aber nur das Buch „Die
Verkehrsstraßen in Sachsen und ihr Ein-
fluß auf 'die Städte-Entwicklung bis zum
Iahre 1500". Alle nachfolgenden 'Quellen-
angaben 'tragen den Namen Simon zu Un-
recht. Es handelt sich hier um eine irrige
Manuskript-Auslegııng. ~

Seite -299, sechste Zeile von unten: Nicht
Plauener, sondern Planer.

Seite 556: Den Verkauf von Nieder- und
Oberreuth an die Zedtwitze am 18. 1. 1534
tätigten nicht die Reitzensteiner, sondern
die Herren von Feilitzsch. Heinrich -von
Zedtwitz wurde dann am 4. 9. 1534 von
Kaiser- Ferdinand I. mit den beiden Dörfern
belehnt. " _

Seite 560: Die am 26. 5. 1940 abgebrann-
ten Niederreuther Höfe _Nr. '56 und 57
(Köhler und Kropf) standen nicht an der
nach- Osten aufsteigenden Höhe, sondern
am Westhang des Elstertales neben dem
Niederreuther Friedhof. Sie wurden gleich



wieder aufgebaut und stehen, eine Aus-
nahme, audr 1977 noc-h.

Seite 595: Im Bild-Text ,,Hidlermiihle"
sind die letzten Besitzer der Mi.ihle nicht
angegeben. Im zo. |ahrhundert gehiirte sie
der Familie PloB, im Volksmund bekannt
als ,,Halermi.iller". Es handelte sich zu-
nhchst um den Gro8vater des auf S. 64i
unter',,Namhafte Persdnlidrkeiten" ge-
nannten Prof. Dr. Emil PloB und dann bis
zur Vertreibung um dessen Onkel Wilhelm
PloB.

Und schlie3lidr: Im Text zur beigegebe-
nen /,Karte des Asdrer Bezirkes 1938" wird
das Grenzgasthaus,,Sdrimmel" umgetauft
in ,,Frosdr". Hier handelt es sidr um einen
,,Verspredrer" des Schreibers. Auf Seite 56r
nennt er im Kapitel Niederreuth das Gast-
haus ridrtig ,,Zum Schimmel". Bei der Ab-
fassung des Kartentextes rutschte er dann
aus und verwedrselte die beiden v'on ihm
in friiheren fahrzehnten oft besuchten oder
auf seinen Wanderungen gestreiften Grenz-
gasthauser. Dieser Ausrutsdrer wurde am
meisten bembngelt: Siebenmal.

Damit ist die Aufzdhlung, soweit uns
Unterlagen dazu vorliegen, beendet. Da es
angeblidr kein Budr ohne Druckfehler gibt,
halt sidr die ,,Historie" zugute, auf ihren
66o Seiten sehr glimpflidr davongekommen
zu sein.

WEITERE URTEILE

Das Interesse am Ascher Heimatbuch
hdlt unvermindert an. Audr Buchhandlun-
gen, vor allem aus der ostober{rdnkischen
Ed<e, forderten bis zu z5 Exemplaren an.
Der Verlag registriert dies mit einem la-
chenden und einem weinenden Auge, denn
an sich ist der Verkaufspreis so knapp kal-
kuliert, da8 der Drittel-Rabatt ftir Budl-
hdndler nidrt mehr ,,ddn" ist. Hiezu das
Urteil des Fachmannes Hugo Ritter in
Karlsruhe, Sohn des Postbeamten Hans
Ritter vom Hainweg in Asdr: ,,Eine au8er-
gewdhnliche Leistung. Und als Faihmann
ein Wort zum Preis: Fi.ir 56 DM hatte ich
das Buch in meinem Betrieb (Verlag und
Druckerei mit 7o Besdrdftigten) nicht sdraf-
fen kiinnen. Der ideelle Wert ist sowieso
unbezahlbar".

Aus den nun schon nach Hunderten ziih-
lenden Zustimmungs-Zusdrriften hier wie-
der eine Auswahl, die mithel{en soll, noch
zdgernde Landsleute als Abnehmer zu
gewinnen:

Dr. WaTter Bedter, MdB, Sprecher der
Sudetendeutschen Landsmannsc-haft, schrieb
seinem Freunde Benno Tins u. a.: ,,Sdron
Deine Sdrrift ,In den Pferdren' und man-
che andere Zeilen verrieten mir, da8 Du
nicht nur ein Tagesjournalist bist, sondern
die Routinefeder in einen Saft tauchst, der
nicht aus Tinte besteht. Deshalb ist ,Die
eigenwillige Historie des Asdrqr Llnddrens'
zu mehr geworden als ,nur' zu einem Hei-
matbudl. Die intelligente Distanz zur Ma-
teie, ja ein Hauch von Selbstironie mac-hen
es auch fiir einen Nicht-Ascher erquicklich
lesbar. Du wei8t, wie sehr ich Euch Freun-
den vom Ascher Zipfel verbunden bin. Die
Wirrnisse Eurer Gesdtichte habe idr aber
in der Tat erst ietzt Deinen Ausfiihrungen
so richtig entnommen. Ich darf Dir gratu-
lieren und herzlich danken. Bitte iiber-
mittle den Dank auc-h an alle Mitarbeiter.
Ihr habt ein Budr gesdraffen, das {iir an-
dere Heimatkreise Vorbild sein kann."

Dr. Waltet Brand in der Sudetendeut-
sdren Zeitung: ,,Was dieses Budr besonders
auszeichnet, ist, da8 es sich ni&t um eine
trockene, diirre,Chronik' handelt, sondern
... so lebendig und pragnant gestaltet ist,
da8 man mit teilnehmender Spannung
diesen Werdegang des Ascher Ldndchens
durdr die |ahrhunderte verfolgt .. . Gera-
dezu erschiitternd wirkt das Kapitel i.iber

die Vertreibung vom z. Mdrz bis 19.
November 1946. Welch Riesenarbeit mag
allein dieses Kapitel erfordert haben .. .

Uber den engeren Personenkreis hinaus
verdient das Buch von allen Menschen und
Stellen beadrtet zu werden, die sich mit der
Geschichte und den Verhdltnissen im Su-
detenland besdrdftigen . . ."

Karl Gol3ler, Hof: ,,Dieser hervorragend
gelungene Pradrtband ist fiir uns ,Ascher-llnder' (um einmal ein neues Vokabular
zu bentitzen), eine Art Ascher Bibelbuch
. . . Dem Verfasser und seinen Mitarbeitern
zu gratulieren, ist zu wenig; zu danken
ist ein Ascher Gebot".

Staatssekretiir Dr. Adoll Graf, Diissel-
d.orf : ,,Das Heimatbuc-h ist Spitze. Der Ver-
fasser hat sich in unser aller Herzen ein
Denkmal gesetzt.'/

Rich. Heinrich, Selb-Pl6fJberg: ,,Fiir mic-h
als einen der jiingeren Generation, die in

Albin Dtedtsler:

der Heimat nur einige fahre noch in die
Schule gingen, ein erstaunlidres Werk . , ."

Hercfelder Zeitung in einer langen, den
Buch-Inhalt zusammenfassenden Bespre-
chung u. a.t u... Rund rzoo Personen wur-
den im Mai 1946 als Vertriebene in den
damaligen Kreis Rotenburg/Fulda einge-
wiesen . . . Von dort gelangten auch einige
Familien im Rahmen des Hessenplanes in
den heutigen Kreis Hersfeld. Sie und ihre
hier geborenen Kinder sind mittlerweile
voll integriert . . . Das Bu& kann in der
Bad Hersfelder Stadtbiidlerei und in der
VHS-Fadrbiidrerei ausgeliehen werden."

So viel fiir diesmal aus dem Leitz-Ord-
ner :,,Budr-Zuschriften". Abschlie8end hier
wieder die Bezugsquelle:
Verlag Dr. Benno Tins S6hne
GrashofstraBe '1 I
8000 Miinchen 50
(Buchpreis: DM 56,-)

il
Studieniahre

Die Wahl des Studiums ffel mir nicht
leicht. Am liebsten hatte ich Gesc_hichte
und G_ermanistik gewiihlt. Aber da gabs
kaum Stipendien und meine Eltern haiten
ia ein geringes Einkommen und noch vier
iqngere ^Kinder. Auch zur Theologie hatte
lch gro8e Neigung, aber noch lrd8eren
lespekt vor dem Pfarrerberuf, dessen gro-
Ber Vera_ntwortung ich mich kaum ge*I.h-
sen fi.ihlte. Erst ein seelsorgerlichls Ge-
spriich mit meinem Religionsprofessor
plelze-l gab dann den Ausschlag.^Wie oft
habe ich spdter meinem Gott gedankt, da8
ich nicht Geschichtslehrer wurde. In welche
Gewissenskonflikte wire ich spdter im
tschechischen Staat und vollends^im Drit-
ten Reich und im Ulbrichtstaat gekommen!
Wie freudig konnre ich dagegenln meinem
P{arrerberuf die erkannte Wihrheit beken-
nen, auch wenn es wiederholt durch Ge-
fdngniszellen ging. So bin ich heute nodr
von Herzen dankbar, da8 Gott midr diesen
Weg fiihrte und ich durch mehr als vier
f ahrzehnte in verschiedenen Landeskirchen
das-Evangelium verkiinden durfte in guten
und bcisen Tagen.

_ Pig einzige eva.ngelische theologische
Fakultbt im alten Osterreich war in iVien.
Als- ahnungsloser Kleinstddter, dessen
Ascher Piinktlichkeit sich erst an die Wie-
ner ,,GroBztigigkeit" gewcihnen muBte, kam
ich dort mit meinem Riesenkoffer viel zu
{riih an. So hatte ich in den vierzehn Tagen
vor dem tatsdchlichen Semesterbesinn
r-eichlich Gelegenheit, die alte Kaiserst"adt,
die ja damals noch die Hauptstadt eines
5o-Millionen-Reiches war, kennenzulernen.
Da ich anfangs aus Sparsamkeit fast alles
zu FuB durchwanderte, war meine Kennt-
nis des Wiener Stadtplans bald betrhcltlich.
Schwierigkeiten bradrte von Anfang an die
Kriegsverpflegung, obwohl man sicli an der
Mensa alle Miihe gab, die hungrigen Stu-
denten sattzukriegen. DaB es dort neben
viel Gemiise und wenig Fleisch immer noch
an, drei Tagen in der Woche Mehlspeisen
gab, war erfreulidr. Wie oft habe ich aber
im ndchsten Sommer fluchtartig die Woh-
nung verlassen, wenn unsere Wirtin den
i.ibelriechenden Brennesselspinat aus dem
Wienerwald kochte.

Die evangelisdre theologische Fakultat
war damals noch nidrt in die Universitet
eingegliedert, sondern in einem Privathaus
in der Ti.irkenstra8e unweit der Votivkirche
untergebracht. Sie hatte nur drei kleine
Lehrrdume, die Studentenzahl war ja audt
gering, da bald nach Kriegsausbrudr sidr
auf einen durdr den ,,Verein deutsdrer
evangelischer Theologen Wartburg', veran-
la8ten Beschlu8 die Studenten freiwillig

z-um Kriegsdienst gemeldet hatten/ von
dem sie befreit waren. Nicit wenige tsche-
chische Studenten hatten sich der -Ausfiih-
rung dieses Besdrlusses durdr die Flucht in
die Schweiz entzogen und in Basel weiter-
studiert, erst r9r7 kehrten manche nadr
der Amnestie des jungen Kaisers Karl an
die Wiener Fakultiit zurtick. So war im
Herbst 1916 kaum mehr als ein Dutzend
Studenten da, davon fiinf im ersten Se-
mester. Unter ihnen war ein Tscheche, mit
dem wir kaum Fiihlung hatten, und da
ein anderer, ein in Mcidling wohnender
lalte,- immer gleich nach der Vorlesung
heim{uhr, schlossen wir drei i.ibrigen, dei
spatere tisterreic-hische Bischof Gerhard
May, der spatere Prager Pfarrer OKR Hueo
Piesch und ic-h uns sehr aneinander. piesih

;# 
t* schlossen uns auch der ,,Wartburg,,

Vor allem aber war es in Wien gut mit
dem Theater bestellt. An den 16 

'-Wiener

Biihnen gab es reichliche Auswahl und im
Burgtheater/ dem Deutschen Volkstheater
und in_ der Wiener Hofoper gehcirten piesch
und ich zu den eifrigsten Besuchern - na-
ttirlich meist nur au{ Stehplitzen, die in
den beiden Hoftheatern fiir-uns Studenten
in ziemlicher Anzahl reserviert waren. Die
klassischen Dramen und die meisten klas-
sischen Opern habe ich meist stehend an-
gesehen, was bei den Wagneropern einen
ziemlichen Kraftau{wand erfordlrte. Nadr
SchluB eilte man gewrihnlich schnell nach
Hause, um _d-as Sperrsechserl zu sparen, das
ab zz Uhr {?illig war.

Unser Freund Gerhard May, der sich
immer sehr mit dem Problem der Willens-
Ireiheit herumschlug, hatte sdron nach
zwei Semestern dem Winkelbetrieb der
Wiener Fakultbt den Riicken gekehrt und
war rlach Halle gegangen, wohin wir ihm
nach unserem dritten Semester im Friihling
r9r8 {olgten. An der Universitdt Halle atl
meten wir endlidr akademisdre Luft.

Die Erndhrungslage im preu8ischen Halle
war ungleich giinstiger als im ijsterreichi-
schen Wien, weniger gut war freilich die
Zubereitung der Speisen, die sti8en Suppen
Iiegen mir heute noch im Magen. Es'war
fiir uns ein seltsamer Anblick, in den
Backerladen noch Vier-Pfund-Brote zum
Verkauf zu sehen. {Jm so weltfremder mu-
tete mich daher die Frage des Dekans der
philosophischen Fakultat bei der Immatri-
kulation an, ob es denn bei uns in Oster-
reich auch schon Brotkarten gebe. Meine
Antwort: ,,Brotkarten schon, aber kein
Brot." Die Kriegslage entwickelte sich in
diesem Sommer immer katastrophaler, eine
scirwere Grippewelle erforderte auch groBe
Opfer. Obwohl idr mich an der Universitit
Halle recht wohl fiihlte, entschlofi ich mich
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wieder aufgebaut und- st_ehen, eine .Aus-
nahme, auch 1977 noch. -_ ' _

Seite 595:'Im Bild-Text '„Hä'dlermühle“
sind die letzten Besitzer der Mühle nicht
angegeben. Im 20. jahrhundert gehörte sie
der Familie Ploß, im Volksmund bekannt
als „Halermüller“. -Es handelte sich zu_-
nächst' um den Großvater des auf S. 642
unter „Namhafte Persönlichkeiten“ ge-
nannten Prof. Dr. Emil Ploß und dann bis
zur Vertreibung um dessen Onkel Wilhelm
Ploß. ~ `

Und schließlich: Im Text .zur beigegebe-
nen „Karte des Ascher Bezirkes 1938“ wird
das -Grenzgasthaus „Schimmel“ umgetauft
in „Frosch”. Hier handelt es sich um einen
„Versprecher“ des Schreibers. Auf Seite 561
nennt er im Kapitel Niederreuth das Gast-
haus richtig „Zum Schimmel“. Bei der Ab-
fassung des Kartentextes rutschte er dann
aus und verwechselte die beiden tion ihm
in früheren Iahrzehnten oft besuchten oder
auf seinen Wanderungen gestreiften Grenz-
gasthäuser. Dieser Ausrutscher wurde .am
meisten bemängelt: Siebenmal.

Damit ist die Aufzählung, soweit uns
Unterlagen dazu vorliegen, beendet. Da es
angeblich kein Buch ohne Druckfehler- gibt,
hält sich die „Historie“ zugute, auf ihren
660 Seiten sehr glimpflich davongekommen'
zu sein.

_ WEITERE URTEILE
Das Interesse am' Ascher Heimatbuch

hält unvermindert an. Auch Buchhandlun-
gen, vor allem aus der ostoberfränkischen
Ecke, forderten bis zu 25 Exemplaren an.
Der Verlag registriert dies mit einem la-
chenden und einem weinenden Auge, denn
an sich ist der Verkaufspreis so knapp kal-
kuliert, daß -der Drittel-Rabatt für Buch-
händler nicht mehr „drin“ ist. Hiezu das
Urteil' des Fachmannes Hugo Ritter in
Karlsruhe, Sohn des Postbeamten Hans
Ritter vom Hainweg -in Asch: „Eine außer-
gewöhnliche Leistung. Und als Fachmann
ein Wort zum Preis: Für 56 DM hätte“ ich
das Buch in meinem Betrieb (Verlag und
Druckerei mit 70 Beschäftigten) nicht schaf-
fen können. Der ideelle Wert ist sowieso
unbezahlbar“. ' '

Aus den nun schon nach Hunderten zäh-
lenden Zustimmungs-Zuschriften hier -wie-
der eine Auswahl, die mithelfen soll, noch
zögernde Landsleute als Abnehmer zu
gewinnen:

Dr. -Walter Becher, MdB, Sprecher der
Sudetendeutschen Landsmannschaft, schrieb
seinem Freunde Benno Tins u. a.: „Schon
Deine Schrift ,In den Pferchen' und man-
che andere Zeilen verrieten mir, daß Du
nicht nur ein Tagesjournalist bist, sondern
die _Routinefeder in einen Saft tauchst, der
nicht aus Tinte besteht. Deshalb ist ,Die
eigenwillige Historie' des Ascher Ländchens'
zu mehr geworden als ,_nur' zu einem Hei-
matbuch. Die intelligente Distanz zur Ma-
terie, ja ein Hauch von Selbstironie machen
es auch für einen Nicht-Ascher erquicklich
lesbar. Du weißt, wie sehr ich Euch Freun-
den vom Ascher Zipfel verbunden bin. Die
Wirrnisse Eurer Geschichte habe ich aber
in der Tat erst jetzt Deinen Ausführungen
so. richtig entnommen. Ich darf Dir gratu-
lieren und herzlich danken. Bitte über-
mittle den Dank auch an alle Mitarbeiter.
Ihr habt ein Buch geschaffen, das für an-
dere Heimatkreise Vorbild sein kann.“

Dr. Walter Brand in der Sudetendeut-
schen Zeitung: „Was dieses Buch besonders
ausz_eici1n'et,.- ist, daß es s_ich nicht um eine
trockene, dürre ,Chroník' handelt, Sondern
_- ._ so lebendig und prägnant gestaltet ist,
daß man mit teilnehmender Spannung
diesen - Werdegang -des 'Ascher Ländchens
durch- die .Ia-hrhunderte verfolgt .. . Gera-
dezu erschütternd wirkt das- Kapitel über

_ IF'

die Vertreibung 'vom 12. März bis '19.
November r-946. .Welch 'Riesenarbeit ma-g
allein. dieses Kapitel erfordert haben
Über den engeren Personenkreis hinaus
verdient das Buch von allen Menschen und
Stellen beachtet zu werden, die sich mit der
Geschichte und den Verhältnissen im Su-
detenland beschäftigen '. . .“

Karl Goßler, Hof: „Dieser hervorragend
gelungene Prachtband ist für uns ,Ascher-
länder' (um einmal ein neues Vokabular
zu benützen), eine Art Ascher. Bibelbuch
. . _ Dem Verfasser und seinen Mitarbeitern
zu gratulieren, ist zu wenig, zu danken
ist ein Ascher Gebot“. `

Staatssekretär Dr, Adolf Graf, Düssel-
dorf: „Das Heimatbuch ist Spitze. Der'Ver-
fasser hat sich in unser aller Herzen ein
Denkmal gesetzt.“ ' _ _

Rich. Heinrich, Selb-Plößberg: „Für mich
als einen der jüngeren Generation, die in

Albin Drechsler: ' 1 _

der Heimat nur einige' jahre noch indie
Schule gingen, ein erstaun-liches Werk . . _“

Hersfelder Zeitung in einer langen, den
Buch-Inhalt zusammenfassenden Bespre-
chung u.~'a.: „-. . . Rund.1200 Personen wur-
den im Mai 1946 als Vertriebene in den
damaligen Kreis Rotenburg/Fulda einge-
wiesen ._ . Von dort gelangten auch- einige
Familien im Rahmen des Hessenplanes in
den heutigen Kreis Hersfeld. Sie und ihre
hier geborenen Kinder sind mittlerweile
voll integriert . Das Buch kann in der
Bad Hersfelder .Stadtbücherei und in der
VHS-Fachbücherei ausgeliehen werden.“

So viel für diesmal aus dem Leitz-Ord-
ner: „Buch-Zuschriften“. Abschließend hier
wieder die Bezugsquelle: _- _- -
Verlag Dr. Benno Tins Söhne.-
Grashofstraße '1 1 - -
8000 München 50 -
(Buchpreis: DM 56,--)
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'Studienjahre ' I
Die Wahl des Studiums fiel mir nicht

leicht. Am liebsten hätte ich Geschichte
und Germanistik gewählt. Aber da gabs
kaum Stipendien und meine Eltern hatten
ja ein geringes Einkommen und noch vier
jüngere Kinder. Auch zur Theologie hatte
ich große Neigung, aber noch größeren
Respekt vor dem Pfarrerberuf, dessen gro-
ßer Verantwortung ich mich kaum gewach-
sen fühlte. Erst ein seelsorgerliches Ge-
spräch mit meinem Religionsprofessor
Waelzel gab dann den Ausschlag. Wie oft
habe ich später meinem Gott gedankt, daß
ich nicht Geschichtslehrer wurde. In welche
Ge-wissenskonflikte wä.re ich später im
tschechischen Staat und vollends im-' Drit-
ten Reich und im Ulbrichtstaat gekommen!
Wie freudig konnte ich dagegen in meinem
Pfarrerberuf die erkannte Wahrheit beken-
nen, auch wenn es wiederholt durch Ge-
fängniszellen ging. So bin ich heute noch
von Herzen dankbar, daß Gott mich diesen
Weg führte und ich durch mehr als vier
Iahrzehnte in verschiedenen Landeskirchen
das Evangelium verkünden durfte in guten
und bösen Tagen. _ _

Die einzige evangelische theologische
Fakultät im alten Österreich war in Wien.
Als ahnungsloser Kleinstädter, dessen
Ascher Pünktlichkeit sich erst an die Wie-
ner „Großzügigkeit“ gewöhnen mußte, kam
ich dort mit meinem Riesenkoffer viel zu
früh an. So hatte ich in den vierzehn Tagen
vor dem tatsächlichen Semesterbeginn
reichlich Gelegenheit, die alte Kaiserstadt,
die ja damals noch die Hauptstadt eines
50-Millionen-Reiches war, kennenzulernen.
Da ich anfangs aus :Sparsamkeit fast alles
zu Fuß durchwanderte, war meine Kennt-
nis__des Wiener Stadtplans bald beträchtlich.
Schwierigkeiten brachte von Anfang an die
Kriegsverpflegung, obwohl _man sich an der
Mensa alle Mühe gab, d-ie hungrigen Stu-
denten sattzukriegen. Daß es dort neben
viel Gemüse und wenig Fleisch immer noch
an drei Tagen in der Woche Mehlspeisen
gab, war erfreulich. Wie oft habe ich aber
im nächsten Sommer fluchtartig die Woh-
nung verlassen, wenn unsere Wirtin den
übelriechenden Brennesselspinat aus dem
Wienerwald kochte.

Die evangelische theologische Fakultät
war damals noch nicht in die Universi.tät
eingegliedert, sondern in einem Privathaus
in der Türkenstraße unweit der Votivkirche
untergebracht. Sie hatte nur drei kleine
Lehrräume, die Studentenzahl-war ja auch
gering, da bald nach Kriegs-ausbruch sich
auf' einen durch 'den .„Verein deutscher
evangelischer Theologen Wartburg“ veran-
laßten Beschluß die Studenten freiwillig
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zum Kriegsdienst gemeldet hatten, von
dem sie befreit waren. Nicht wenige tsche-
chische Studenten hatten sich der Ausfüh-
rung dieses Beschlusses durch die Flucht in
die Schweiz entzogen und in Basel weiter-
studiert, erst 1917 kehrten manche nach
der Amnestie des jungen Kaisers Karl an
die Wiener Fakultät zurück. So war im
Herbst 1916 kaum mehr als ein Dutzend
Studenten da, davon fünf im ersten Se-
mester. Unter ihnen war 'ein Tscheche, mit
dem wir kaum -Fühlung hatten, und da
ein anderer, ein in Mödling wohnender
Balte, immer gleich nach der Vorlesung
heimfuhr, schlossen wir drei übrigen, der
spätere österreichische Bischof . Gerhard
May, der spätere Prager Pfarrer OKR Hugo
Piesch und ich uns sehr aneinander." Piesch
und ich schlossen uns auch der „Wartburg“
an.

Vor allem aber war esin Wien gut mit
dem Theater bestellt. An den 16 Wiener
Bühnen gab es reichliche Auswahl und im
Burgtheater, dem Deutschen Volkstheater
und in der Wiener Hofoper gehörten Piesch
und ich zu den eifrigsten Besuchern - na-
türlich meist nur auf Stehplätzen, die in
den beiden Hoftheatern für uns Studenten
in ziemlicher Anzahl reserviert waren. Die
klassischen Dramen und die meisten klas-
sischen Opern habe ich meist -stehend an-
gesehen, was bei den Wagneroperneinen
ziemlichen Kraftaufwand erforderte. Nach
Schluß eilte man gewöhnlich schnell nach
Hause, um das Sperrsechserl zu sparen, das
ab 22 Uhr fällig war. ' '

Unser Freund Gerhard May, der -sich
immer sehr mit dem Problem der Willens-
freiheit herumschlug, hatte schon nach
zwei Semestern dem Winkelbetrieb der
Wiener Fakultät den Rücken gekehrt und
war nach Halle gegangen, wohin wir ihm
nach unserem dritten Semester im Frühling
1918 folgten. An der Universität Halle at-
meten wir endlich akademische Luft.

Die Ernährungslage im preußischen Halle
war ungleichgünstiger als im österreichi-
schen Wien, weniger gut war freili.ch die
Zubereitung der Speisen, die süßen Suppen
liegen mir 'heute noch im Magen. Es war
für uns ein seltsamer Anblick, in den
Bäckerläden noch Vier-Pfund-Brote zum
Verkauf zu sehen. Um so weltfremder mu-
tete mich daher die Frage des Dekans der
philosophischen Fakultät bei der Immatri-
kulation an, ob es denn bei uns in Oster-
reich auch schon Brotkarten gebe. Meine
Antwort: „Brotkarten schon, aber kein
Brot.“ Die Kriegslage entwickelte sich in
diesem Sommer immer katastrophaler, eine
schwere Grippewelle erforderte auch große
Opfer. Obwohl ich mich an der Universität
Halle recht wohl fühlte, entschloß ich mich



aber, sdron im nddrsten fahr nadr Leipzig
zu gehen, da es in Halle wenig Stipendien
gab.

Die ersten Eindrtid<e in Leipzig waren
nicht erfreulidr. Es war ia die Zeit der her-
einbrechenden Novemberkatastrophe r9r8.
Bald herrs&ten die Arbeiter und Soldaten-
rlte in der Stadt, audr au{ der Universitdt
wurde die rote Fahne gehi8t, die aber von
der iiberwiegend national gesinnten Stu-
dentensc-haft bald wieder heruntergeholt
wurde. Die Universitdt war bald von Tau-
senden von Heimkehrern iiberflutet, die
theologisdre Fakultet hatte wohl iiber 5oo
Htirer.

DaB es auch in Leipziger akademischen
Kreisen gro8e Ahnungslosigkeit iiber uns
Sudetendeutsdre gab, zeigte die Frage des
Leiters der Akademisdren Auskunftsstelle
an meinen Ascher Freund Adolf Kiinzel
(spriter OKR in Wien), ob es denn in Bijh-
men audr deutsdre Oberschulen gebe. Er
schien nicht zu wissen, da8 in Prag die
llteste deutsdee Univeisitdt war, von der
ja Leipzig nur eine Todrtergriindung ist,
und da8 eine deutsche Universitrt dodr
deutsc-he Obersdrulen voraussetzt.

Wi&tig in meiner Leipziger Zeit war die
Organisation der auslandsdeutschen Stu-
dentenschaft, deren Urheber mein Freund
Gustav Sdredler (spbtef Konsistorialrat in
Lodzl war. In Leipzig gab es damals viele
auslandsdeuts&e Studenten, besonders aus
den Sudetenlendern, aus Polen und Sieben-
bi.irgen. Es ging darum, sie zu einem ,,Ver-
band Auslandsdeutsdrer Studierender" zu-
sanmenzuschlie(en und ihre Gleichberech-
tigung mit den Inldndern zu erkampfen,
was uns audr nadr langen Verhandlungen
mit allen deutsden Hodrschulen gelang.
Als S&edler dann na& Breslau ging, tiber-
nahm idr in meinem letzten Semester den
Vorsitz des Zentralverbandes. In unserem
Leipziger Verband bildete sich bald ein
Freundeskreis, der durdr Ausfliige und an-
dere gesellige' Veranstaltungen den Zusam-
menhalt wesentlidr ftirderte. So gehdrten
die Leipziger Semester trotz der traurigen
politisdren Lage, der sdchsiscihen Verpfle-
gung und den miiSigen Theaterverhiltnis-
sen dodr zu meiner sdrdnsten Studenten-
zeit, so da8 id1 nadr meinem ersten
Examen in Wien (Marz ryzol gern noih
fiir ein Semester nadr Leipzig zuriickkehrte,
um dort meine Arbeiten fiirs zweite Exa-
men zu madren, von denen die kirdren-
gesdridrtliche iiber ,,Luthers Verhiltnis zu
den biihmisdren Briidern" no& lateiniscl
verfa8t werden mu8te.

Um das erste Examen in Wien machte
ich mir so wenig Sorge, da3 idr am Abend
vorher noch ins Burgtheater zu einer Mac-
beth-Auffiihrung grng. Allerdings madrte
idr von den ftinf Kandidaten dann das
sdrle&teste Exrmen - infolge eines Zu-

sammensto8es mit dem Systematiker Beth.
Idr hatte nur ein schlidrtes ,,gut", wehrend

" einer ein ,,gut cum elogio" und drei sogar
,,sehr gut" hatten, denn unser Examen war
nach Aussage des kundigen alten Pedells
Rei&el das beste, das ie an der Wiener
Fakultat gema&t wurde. Diese wurde iibri-
gens wenige |ahre spdter in die.Universitdt
eingegliedert.

(wird fortgesetzt)

,,S rulittg"
Angeregt durdr die Betradrtung iiber das

Wdrtdren ,,fei" im Mlrz-Rundbrief, Seite
32, habe idr Nacihstehendes iiber das Wijrt-
dren ,,a wdtg" zu Papier gebracht. Ur-
sprtinglidr wollte ich ,,a werg" s&reiben,
deirn es geht ja um den Mundart-Ausdruck
fiir ,,ein wenig". Aber dann klang mir das
nidrt ganz ridrtig. Denn wir sagten ja nicht
,,a we\g" mit dem ,,e't des schriftdeutscihen
Wortes ,,wetaig", sondern eben ein deutli-
dres und untiberhdrbares ,,d", wie in
,,Asch" odgt ,,dtsdt". Also entsdried idr
midr fiir ,,a wdng" und damit, um es hodr-
gelehrt zu sagen, ftir die phonetisch ridr-
tige S&reibweise. Do& nun zur Sactre:

Zu meiner Schulzeit endete das Unter-
richtsjahr immer am 15. fuli. ,,A wbng"
speter war daqn die Zeit da, zu der im
Wald die Beeren reif wurden. Der Wald
war nahe und so gingen wir Buben zuerst
a wang nadr Sdrwarzbeeren. Bei den Prei-
selbeeren mu8ten wir noch a weng zlJwar'
ten, sie wurden spdter reif. Auch Pilze gab
es oft und denen gingen wir mit Vorliebe
a wdng nach. Der Erfolg waren die sdrijn-
sten Steinpilze, es gab sie ja zuweilen in
reichlicihen Mengen. Nadr Beendigung der
Sdrulzeit wollten wir audr sdron a wdng
ausgehen und wenn der Friihling da,war
und mit ihm Ostern und Pffngsten, dann
gingen wir gerne a wlng zum ,,Grtinen
Frosdr", im Laufe des Sommers oft einige-
male. Auch Steingri.in besudrten wir iifter
und dort kehrten wir meistens a wdng
beim Gasthaus Kurz ein. Nadr und nadr
kam der August und nun war der As&er
Vogelschu8 fallig und es war geradezu
eine Uberlieferung, das beliebte Vogel-
sdrie8en mit seiner Vielseitigkeit a wlng
zu erleben. W?ihrencl des Heimweges von
Asdr nadr Wernersreuth kehrten wir gerne
nodr a wlng beim Max TrapP ein, weil
dieser Wirt das beste Gsdrtandns anbieten
konnte. Sdrlie3lich stellte sid der Herbst
mit seinen Dorfkirdrweihfesten ein und
einer sagt zum andern: Am Sonntag gehn
wir a wdng zum S&neider (Gastwirts&aft
Wiilfel| und jeder war damit einverstan-
den. Man&e haben dort gerne a wang
Karten gespielt, S&afkopf oder Skat. Es
war da immer sehr sdrdn, einer kannte
den anderen, aber an schiinen Sonntagen
und erst re&t zur Kir&weih kamen aucih
immer a wing Leute aus Asdr, die man
als ridrtige Stammglste ansehen konnte.
Einer von ihnen war Polizist Kiinzel, ge'
nannt Brenner fule. Er war ein Spa8vogel,
ihm war es gegeben, die Giiste eines gan-
zen Lokals zu unterhalten. Wlihrend wir
sdron a wlng Karten spielten, ffng der fule
pliitzlich an: ,,Ower idr pfeif auf dtjs
Wirtshaus ei, wo man nidrt a wdng lusti
sei, wo man nidrt a wlng fri3t und sauft
und a wdng rauft". Oder: ,,Idr fiir&t mi
va eun, zwoan niat, drei, vieran a nu niat,
ho sdra a ganz Dorf versprengt, bin voraus
fest grennt". Demit war die Kirdrweihstim-
mung auf ihrem Hdhepunkt angelangt, so
ridrtig na& dem Wunsch der Giiste.

Die Kirdrweih geht tas& zu Ende, audr
der Herbst ist s&nell rla und wieder weg
und sdron ist der Winter vor der Tiir. Man
mu8 sich nun beeilen, die S&nees&au{el
wieder herzusuchen, damit man a wang
Sdrnee sdraufeln kann, wenn er in gar zu
gro8en Mengen {6llt.

Na& der Vertreibung wurde die Klein-
stadt Schwarzenba&/Saale meine zweite
Heimat. Aber wenn idr da gedadrt habe,
das Wtjrt&en ,,a wd;rg" aus meinem
Spradrsdratz streicihen zu miissen, so bin
ich ganz sdrdn ,,entteus&t" worden. Es
blieb alles beim alten. In Scihwarzenbadr
pachtete idr eine kleine Gartenfl?idre in
einer Vereinsanlage und es gab dort inner-
halb der Anlage audr eine kleine Garten-
wirtschaft. Sonntag vormittags rasiere idr
midr a wdng, nachmittags gehen meine
Frau und idr 'a wiing spazieren und erst
gegen Abend wird a wdng eingekehrt. Beim
Wiesenfest ist es wieder so, wer da ni&t
a wdng dabei war, dem ist vieles entgan-
gen. Als Rentner kaufe idr immer am
Freitag beim Metzger ein. Eine Frau neben
mir verlangt ein Sti.id< Pressack im Ganzen,
ein Viertel Giittinger awdng sdrneiden,
ein Viertel Biersdrinken, au& a w6ng
schneiden. Es ist keine Ubertreibung, wenn
man sagt, das Wcirtchen ,,a w'dt]:g" ist nicht
auszulotten.

Ich will nun Sdrlu8 madren, sonst wer-
den meine Ausfiihrungen mit der Zeit
doih audr nodr a wdng langweilig.
Ridtard Riedl
S drw arzenb adt I 5., Difu erctr a[3 e 7

Der Heimat Yerbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Bei der Ascher Heimatgruppe in M0nchen
reichte der Platz kaum noch aus, so zahl-
reich hatten sich die Landsleute, darunter
einige "Neuzugdnge", wieder eingefunden.
So konnte der Gmeu-B0rgermeister Franz
Kuttner neuerlich seiner besonderen Freude
riber das grofle lnteresse an den Miinchner
Zusammenk0nften Ausdruck geben, ehe er
die Jubilare des Monats begrtiBte. Unter
ihnen gab es zwei .runde" Geburtstage:
Frau Linda Lanzendtirfer mit 70, Frau llse
Beck geb. Kornddrfer mit 65 Jahren. Lm.
Knodt, der Leiter und Organisator der vom
17. bis zum 20. Juni rollenden Rhein-Reise
der M0nchner Heimatgruppe, gab bekannt,
daB die Abfahrt am 17. Juni piinktlich um
7.30 Uhr erfolgen wird, weshalb Versptitun-
gen vermieden werden mtissen. Der Start
erfolgt aus verkehrstechnischen Grtlnden
nicht am Gdirtnerplatz, sondern bei der Ober-
finanzdirektion, Alter Botanischer Garten,
Sophienstrafle. - Ntichste Miinchner Zu-
sammenkunft am Sonntag, 5. Juni, wie im-
mer im Emmeramshof.

Die Ascher Heimatgruppe Niirnberg-Fiirth
verlautbart: Obwohl unser Gmeunachmittag
im April aulJerordentlich gut besucht war,
sollen die ndchsten Treffen hier nochmals
genannt werden. Zundchst fallt die Mai-Zu-
sammenkunft aus zugunsten der Pfingstfahrt
nach Wien. lm Juni sehen wir uns wegen
Urlaubs der Wirtsleute am Sonntag, den
26., ausnahmsweise wieder einmal im
F0rther Stadtpark-Cafe. Erst am 3.l. Juli
sind wir zur gewohnten Stunde wieder im
Gmeulokal. - Wien-Fahrer, bitte gUltige
Ausweise nicht vergessenl Abfahrt in Nbg.
alte Messehalle/Stadtpark in der Nacht von
Freitag zu Samstag um 1 Uhr.

Die Rheingau-Ascher treffen sich am 22.
Mai wieder im Gmeulokal .Bheingauer Hof"
in Winkel. FOr den 12. Juni ist eine Friih-
lingsfahrt nach Speyer vorgesehen, die
Fahrtkosten betragen 12,- DM pro Person.

Die Taunus-Ascher berichten: Unsere Zu-
sammenkunft am 3. April stand ganz im
Zeichen einer Filmvorf0hrung von der alten
Heimat, so wie sie sich jetzt dem Besucher
darbietet, und Bildern von einem Rehauer
VogelschieBen. Lm. Helmut Ehrenpfordt/Dil-
lenburg, der Produzent dieser Filme, hat
dazu seinen Sgnntag geopfert. lhm sei auch
an dieser Stelle noch einmal ein herzlidres
Dankesch6n gesagt. Die Bilder von unserer
Heimatstadt haben uns doch sehr ersch0t-
tert. Wenn man bedenkt, daB man in dieserfr0her Ro8bach
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aber, schon im nächsten Iahr nach Leipzig
zubgehen, da es in Halle Wenig Stipendien
ga .

' Die ersten Eindrücke in Leipzig waren
nicht erfreulich. Es war ja die Zeit der her-
einbrechenden Novemberkatastrophe 1918.
Bald herrschten.die Arbeiter" und Soldaten-
räte in der Stadt, auch auf der Universität
wurde die rote Fahne gehißt, die aber von
der überwiegend national gesinnten Stu-
dentenschaft bald wieder heruntergeholt
wurde. Die Universität war bald von Tau-
senden von Heimkehrern überflutet, die
theologische Fakultät hatte wohl über 500
Hörer.

Daß es auch in Leipziger akademischen
Kreisen große Ahnungslosigkeit über uns
Sudetendeutsche gab, zeigte die Frage des
Leiters der Akademischen Auskunftsstelle
an meinen Ascher Freund Adolf Künzel
(später OKR in Wien), ob es denn in Böh-
men auch deutsche Oberschulen gebe. Er
schien nicht zu wissen, daß in Prag die
älteste deutsche Universität- war, von der
ja Leipzig nur eine Tochtergründung ist,
und daß eine deutsche Universität doch
deutsche Oberschulen voraussetzt.

Wichtig in meiner Leipziger Zeit war die
Organisation der auslandsdeutschen Stu-
dentenschaft, deren Urheber mein Freund
Gustav Schedler (später Konsistorialrat in
Lodz) war. In Leipzig gab es damals viele
auslandsdeutsche Studenten, besonders aus
den Sudetenländern, aus Polen und Sieben-
bürgen. Es ging darum, sie zu einem „Ver-
band Auslandsdeutscher Studierender“ zu-
sammenzuschließen und ihre Gleichberech-
tigung mit den Inländern zu erkämpfen,
was uns auch nach langen Verhandlungen
mit allen deutschen Hochschulen gelang.
Als Schedler dann nach Breslau ging, über-
nahm ich in meinem letzten Semester den
Vorsitz des Zentralverbandes. In unserem
Leipziger Verband bildete sich bald ein
Freundeskreis, der durch Ausflüge und an-
dere gesellige Veranstaltungen den Zusam-
menhalt wesentlich förderte. So gehörten
die Leipziger Semester trotz der traurigen
politischen Lage, der sächsischen Verpfle-
gung und den mäßigen Theaterverhältnis-
sen doch zu meiner schönsten Studenten-
zeit, so daß ich nach meinem ersten
Examen in Wien (März 1920) gern _noch
für ein Semester -nach Leipzig zurückkehrte,
um dort meine Arbeiten fürs zweite Exa-
men zu machen, von denen die .kitchen-
geschichtliche über „Luthers Verhältnis zu
den böhmischen Brüdern“ noch lateinisch
verfaßt werden mußte.

Um das erste Examen in Wien machte
ich mir so wenig Sorge, daß ich am Abend
vorher noch ins Burgtheater zu einer Mac-
beth-Aufführung ging. Allerdings machte
ich von den fünf Kandidaten dann das
schlechteste Examen - infolge eines Zu-

früher Roßbach _
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sammenstoßes mit dem Systematiker Beth.
Ich hatte nur ein schlichtes „gut“, während
einer ein „gut cum elogio“ und .drei sogar
„sehr gut“ hatten, denn unser Examen war
nach Aussage des kundigen alten Pedells
Reichel das beste, das je an der Wiener
Fakultät gemacht wurde. Diese wurde übri-
gens wenige jahre später in die.Universität
eingegliedert. - ' ' -

' ' ' (wird fortgesetzt)

 „§5 wäng”  
'Angeregt durch die Betrachtung über das

Wörtchen „fei“ im März-Rundbrief, Seite
32, habe ich Nachstehendesüber das Wört-
chen „a wäng“ zu Papier gebracht. Ur-
sprünglich wollte ich „a weng“ schreiben,
denn es geht ja um den Mundart-Ausdruck
für „ein wenig“. Aber dann klang mir das
nicht ganz richtig. Den_n wir sagten ja nicht
„a weng“ mit dem „e“ des schriftdeutschen
Wortes „wenig“, sondern eben ein deutli-
ches und unüberhörbares „ä“, wie in
„Asch“ oder „ätsch“. Also entschied ich
mich für „a wäng“ und damit, um es hoch-
gelehrt zu sagen, für die phonetisch rich-
tige Schreibweise. Doch nun zur Sache:

Zu meiner Schulzeit endete das Unter-
richtsjahr immer am 15. Iuli. „A wäng“
später war dann die Zeit da, zu der im
Wald die Beeren reif wurden. Der Wald
war nahe und so gingen wir Buben zuerst
a wäng nach Schwarzbeeren. Bei den Prei-
selbeeren mußten wir noch a wäng zuwar-
ten, sie wurden später reif. Auch Pilze gab
es oft und denen gingen wir mit Vorliebe
a wäng nach. Der Erfolg waren die schön-
sten Steinpilze, es gab sie ja zuweilen in
reichlichen Mengen. Nach Beendigung der
Schulzeit wollten wir auch schon a wäng
ausgehen und wenn der Frühling da war
und mit ihm Ostern und Pfingsten, dann
gingen wir gerne a wäng zum: „Grünen
Frosch", im Laufe des Sommers oft einige-
male. Auch Steingrün besuchten wir öfter
und dort kehrten wir meistens a wäng
beim Gasthaus Kurz ein. Nach und nach
kam der August und nun war der Ascher
Vogelschuß fällig und es' war geradezu
eine Überlieferung, das beliebte Vogel-
schießen mit seiner Vielseitigkeit a Wäng
zu erleben. Während des Hei_mweges von
Asch nach Wernersreuth kehrten wir gerne
noch a wäng beim Max Trapp ein, weil
dieser Wirt das beste Gschtandns anbieten
konnte. Schließlich stellte sich der Herbst
mit seinen Dorfkirchweihfesten .ein und
einer sagt zum andern: Am Sonntag gehn
wir a wäng zum Schneider (Gastwirtschaft
Wölfel). und jeder war damit einverstan-
den. Manche haben dort gerne a wäng
Karten gespielt, Schafkopf oder Skat. Es
war da _immer sehr schön, einer kannte
den anderen, aber an schönen Sonntagen
und erst recht zur Kirchweih kamen auch
immer a wäng Leute aus Asch, die man
als richtige Stammgäste ansehen konnte.
Einer von ihnen war Polizist Künzel, ge-
nannt Brenner Iule. Er war ein Spaßvogel,
ihm war es gegeben, die Gäste. eines gan-
zen Lokals zu unterhalten. Während wir
schon a wäng Karten spielten, fing der Iule
plötzlich an: „Ower ich pfeif auf dös
Wirtshaus ei, wo man nicht 'a wäng lusti
sei, wo man nicht a wäng frißt und sanft
und a wäng rauft". Oder: „Ich fürcht mi
va eun, zwoan niat, drei, vieran a nu niat,
ho scha a ganz Dorf vcrsprengt, bin voraus
fest grennt“. Damit -war die Kirchweihstim-
mung auf ihrem Höhepunkt angelangt, so
richtig nach dem Wunsch der Gäste.

Die Kirchweih geht rasch zu Ende, audi
der Herbst ist schnell da und wieder weg
und schon ist der Winter vor der Tür. Man
muß sich nun beeilen, die Schneesmaufel
wieder herzusuchen, damit man a wäng
Schnee schaufeln kann, wenn er in gar zu
großen Mengen fällt. - .

Nach der Vertreibung wurde die Klein-
stadt Schwarzenbach/Saale meine zweite
Heimat. Aber wenn .ich da gedacht habe,
das Wörtchen „a wäng“ aus meinem
Sprachschatz streichen zu müssen, so bin
ich ganz schön „enttäuscht“ worden. Es
blieb alles beim alten. In Schwarzenbach
pachtete ich eine kleine Gartenfläche in
einer Vereinsanlage und es gab dort inner-
halb der Anlage auch eine kleine Garten-
wirtschaft. Sonntag vormittags rasiere ich
mich a wäng, nachmittags gehen meine
Frau und ich `a wäng spazieren und erst
gegen Abend wird a wäng eingekehrt. Beim
Wíesenfest ist es wieder so, wer da nicht
a wäng dabei war, dem ist vieles entgan-
gen. Als Rentner kaufe ' ich immer am
Freitag beim Metzger ein. Eine Frau neben
mir verlangt ein Stück Pressack im Ganzen,
ein Viertel Göttinger awäng schneiden,
ein Viertel Bierschinken, auch a wäng
schneiden. Es ist keine Übertreibung, wenn
man sagt, das Wörtchen „a wäng“ ist nicht
auszurotten. ' _ ' '

Ich will nun Schluß machen, sonst wer-
den meine Ausführungen mit der Zeit
doch auch noch a wäng langweilig. -
Richard Riedl
Schwarzenbach/S., Dürerstraße 7

Der .Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen
Bei der Ascher Heimatgruppe in München

reichte der Platz_kaum noch aus. so zahl-
reich hatten sich die Landsleute, darunter
einige ..Neuzugänge", wieder eingefunden.
So konnte der Gmeu-Bürgermeister Franz
Kuttner neuerlich seiner besonderen Freude
über das große lnteresse an den Münchner
Zusammenkünften Ausdruck geben, ehe er
die Jubilare des Monats begrüßte. Unter
ihnen gab es zwei „runde“ Geburtstage:
Frau Linda Lanzendörfer mit 70, Frau Ilse
Beck geb. Korndörfer mit 65 Jahren. Lm.
Knodt, __ der Leiter und Organisator der vom
17. bis' zum 20. Juni rollenden Rhein-Reise
der Münchner Heimatgruppe, gab bekannt.
daß die Abfahrt -am 17. luni pünktlich um
7.30 Uhr erfolgen wird, weshalb Verspätun-
gen vermieden werden müssen. Der Start
erfolgt aus verkehrstechnischen Gründen
nicht am Gärtnerplatz, sondern bei der Ober-
finanzdirektion, Alter Botanischer Garten,
Sophienstraße. - Nächste Münchner Zu-
sammenkunft am Sonntag, 5. Juni, wie im-
mer im Emmeramshof. - `

Die Ascher Heimatgruppe Nürnberg-Fürth
verlautb-art: Obwohl unser Gmeunachmittag
im April außerordentlich gut besucht war.
sollen die nächsten Treffen hier nochmals
genannt werden. Zunächst fällt die Mai-Zu-
sammenkunft aus zugunsten der Pfingstfahrt
nach_Wien. lm luni sehen wir uns wegen
Urlaubs der Wirtsleute am Sonntag, -den
26., ausnahmsweise wieder einmal im
Fürther Stadtpark-Cafe. Erst am 31. Juli
sind wir zur gewohnten Stunde wieder im
Gmeulokal. - Wien-Fahrer, bitte gültige
Ausweise nicht vergessen! Abfahrt in Nbg.
alte Messehalle/Stadtpark inder Nacht von
Freitag zu Samstag um 1 Uhr.

Die Rheingau-Ascher treffen sich am 22.
Mai wieder im Gmeulokal „Rheingauer Hof“
in Winkel. Für 'den 12. luni ist eine Früh-
lingsf-ahrt nach Speyer vorgesehen, die
Fahrtkosten betragen 12,- DM pro Person..

Die Taunus-Ascher berichten: Unsere Zu-
sammenkunft am 3. April stand ganz im
Zeichen einer Filrnvorführung vonder alten
Heimat, so wie sie sich jetzt dem Besucher
darbietet, und Bildern von einem Rehauer
Vogelschießen. Lm. Helmut Ehrenpfordt/Dil-
lenburg. der Produzent dieser Filme, hat
dazu seinen Sonntag-geopfert. lhm sei auch
an dieser Stelle noch einmal ein herzliches
Dankeschön gesagt. Die Bilder von unserer
Heimatstadt haben uns doch sehr erschüt-
tert. Wenn man bedenkt, daß man in dieser
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Stadt geboren und aufgewachsen ist und
heute feststellen mufJ, dafj man nur mit
MUhe und Not herausfinden kann, was denn
das eine oder andere Bild darstellt: Es ist
kaum zu begreifen; arme, geschundene, zer-
storte Heimat. - Bei dieser Zusammenkunft
wurde auch beschlossen, am 19. Juni mit
dem Bus in den Rheingau zu fahren, um an
der Nachmittags-Veranstaltung anliiBlich des
Besuches der M0nchner Heimatgruppe teil-
zunehmen. Dabei ist an eine Abfahrt vom
Hdchster Bahnhof um 13.30 Uhr gedacht. Um
aber alles frir diese Fahrt klar zu machen
und um keine zu groBe Pause aufkommen
zu lassen, veranstalten wir auf allgemeinen
Wunsch am 12. Juni ein Treffen in Hochst/
Main, BolongarostrafJe, Gasthaus "Zur Gol-
denen Rose". Wir hoffen dabei, trotz der
schon am darauffolgenden Sonntag vorge-
sehenen Fahrt in den Rheingau auf einen
guten Besuch. Einladung an alle und ein
herzliches Willkommen.

Fiinfzigertreffen in Miltenberg/Main, lm
Dezember-Rundbrief wurde auf den Plan
eines Treffens fUr die ehemaligen Sch0ler Die Fiinfziger von heute
und Schtilerinnen vom Jahrgang 1927 aller LandsmannEmstPfottnuinOwenlTeck, Stehend yon ]inks Prell, Kruschwitz, die
Ascher Schulen hingewiesen. Eine Reihe M1rikeweg 4, sandie uns dieses aafge- Lehrerin, \linterling, foyer, Starustka,
von Vorschltigen ist eingegangen. Wir m6ch- 7od<ete Kaisenbild. Heuer wetden die Geipel, Zdbis&, drei nidtt mehr bekannte,
ten daher heute allen lnteressenten mittei- munteten Buben von damaTs ffinfzig lahre lungbauet und Griif . Von den Knieenden
len, daB wir uns gemeinsam mit den 1927. alt. Damals, im lahra ryj6, waren sie sind Lm. Pfottnet nodt zwei bekannt:
Schonbachern treffen werden. und zwar. in Schiiler det 3. Yolkssdtulklasse in du Miinni&. :o;nd Ikippnet. - Mittlerc Reihe:
8760 Miltenberg/Main, Hotel ,,Deutscher Angerschale. 

-Der typis&e Fabfiks&lot- Mil\er, in franzosisdtet ,Gefangens&.aft
Hof" vom 30. 9. bis 2. 10. 1977. Nicht alle So&e1 im Hintergruid gehdrte zum Be- verhungefi; i, l, Schimmel,,Ihail3l, fueit-
werden von diesem Treffen Kenntnis .be- trieb chr. Geipel d sohn,hinter det Klasse net, Rubnet, !, Edel, weinberyar, l, ! -
kommen, deshalb verstiindigt _Eucfi doch verlief also die Kegelgasse. Der Einsendq Yotne Tiegend: Lederet H., Lederer O.,
bitte gegenseitig.. Schreibt ejne Postkarte an vermig sidt an fo[gende Namen za efin- Frcund, Pfortnet, KanheissneL !, Miillet A.
obengenannte Adresse mit Anzahl der Uber- nern:
nachtungen, sowie Zimmerwiinsche. Diese
Karte_i6t dann_zugleic*r die. Meldung zur 75. Gebututag: Herr Wengel Blaha ?q.94, Hons Schwesinser.Neckorsulm...l0. D.M,

1""'lllllt ",?,',":t""?fT# i';ii,:K5ffdiT, i:fi"*f*i t3?,j,;j;;**:iizm"; i"$,$:,fi{p"i:'l J&#ifr"lii::#'nHi:rTeitnahme. Das Prolramm sieht vor: Fr6itas' fs.l'iros^i"; ,5)'_;_* ;i,j i" C-GG", iuri": I'$2l f;"'A#'l il"t "",jtlff"l?i?:#'ilHi:?Ankunft in Miltenberg am Abend. Stadtbum- ielstra3"e V. I'Heti1ins W1lfel lZeppe- i"Kl?ro oM.
mel durch die WeinlokaF.9-:r. St19!: - 3f Linstr. 54, ftjnt6ilst Ftr dos Heimorbuch im Gedenken on Frou. Erne-Samstag:Vormittag"'"",:fl}ff,"nH'u#lllll;w*',fx'?":t'"'*.'iiqi4E]ii4]""::::]":.::i":*.]'j':]::
essen in einem Main
Nachmt'ias Besammensenlil'L".':'.;"^"":'; lWil 

*#L:f,,,}:t*,; ifir"x:.*fi"$1'fl"Iilfi;"lif':",*qt3'H'tiq1;;
scher Hof" mit Dia-Vortre
vor 1945), abencis ewl. ianz mii lusligen Iv'r 1e45)' abends *";3h#h:,{#:,T 
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3:rTt:1"*"*.1#::: Fisd;:iil1*li,''4['fft'*t:i1'rl,$*rli:iWir werden nochmals im

hinweiseninderHoffnu";,.;;d";;;"';;;1ireff:ii"T#"1TrTJ:[:Il'fij*]'sfl'Jli''3"ofl';j.""oft?ioii",T.[ro:
noch etliche von unseren Mitschiilem davon LannrFn arrnh o,,f diecem vtrpoe cpinen morsen 20 DM - Als Beihilfen for den Ausbou der
hinweiSen in der HOttnung, dab Oann OOCn 
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freunden und Be- Roso Wossermqnn von Helene und Edi Merz Volk-
noch etliche von unseren Mitschiilem davon kannten auch auf diesem Wege seinen morsen 20 DM - Als Beihilfen for den Ausbou der

in kenntnis gesetzt werd.en. Dank fiir hre aufmert<r;k"i;.;-;;;;r: f,'"'j$ {.|lll?""?t Bii: f,T S?,:t:'*l,o.nfllk ?;
Annemarie L<lsch geb.Adler, mitteln. - Frau Anna Mijnni& seb. Rtjll 6rraY-'n.'il'-iviEi"?-t.t'l'i"i"ii'is'b1vt, ft"iron" niti
7000 stuttsart 30, Triebweg 111' (Niklasgasse rz) am z. 5. in H"ersbrud<, ii:L;!'8nl$n'r'"'i;'bfr3,oJji,j;,",i"%::nhordt 

srrc3-

Anneliese Kindler, Schlo(platz 6.
ziao Ludwigsburg, Gansfufjallee 50. ""7o. 

Geb,urtstag: Frau Be...r. Giinthet geb. ,"t"'*t;i,*:*"i;ttTi:,'* i,*'H'n:l $t;:i;
Emil Miihner' Gan8miiller am 24. 6. in Esdrborn/Ts., iilirJi'v.s1;i;J'uri*-i'i n.rt,i", K.;i; N;. ,s024
5910 Kreuztal-Ferndorf, Vorm Berge 6. Karlsbader Strafie 4. Sie ist viel unterwegs, bei,der Sp-orkcsse_Rehou): Zum'Ableben von Herrn

Dcr Rundbric{ rreturicft-r $:;i'J;i:ti"1;;int*1.fff+i1i",i,-,'ji, $iii,!"jffi'"'p "l#":#:iq:i:;,tr"i"{r#ili{
85. Gebur$tag: Frau Emestine Heinridt tu-ng ihrer Taunus-Asdrer' - Frau Anna Berio Richter u-nd Erno Hubl Rehou 20 DM - Stott

g"rr pitt-"ii,vi"a@;,i,flili'ji tT:'ii Xtti'ifl,1,#il:lll".*gtf.1t$', Xt [tTl!:{fl#hi:"H,'""iqi,['f{Hii#inli-"JJi}drer und geistiger Frische am rr. 5. 77 it

f:ll"Hn"r *r#*uffi*f3turJ# ':!,;'tJ;3"f:"fu"i'."i.'ii:,-ffi"",l"iflpi fl*11-,$ilghtfry::J.t*3:?;i,'r",,E:;[am 4. s. in Glashiitten;:H;r#.L:;i."'f,; geb' voit in Bad soden'/r

i;ritr.*'i*;"[i;'gei[ft'+:t; !;,i1"*T:i'Jt.3i"" 
t*::]%'5;1'ff: ii:ff ",ffi*l*;$fr*ll;';'r,#,1ui; g":n,i,ftrff

Mzirz-Rundbrief ry76 i?t.iii"^""Irti'rrtriii $3!""ttg -und 
Anseh.en',

berich'le'ce -Herr 
"'"';%*u|il$[',tr*# f#fr**f{i#Lri*HilaTi{..Tr:r $if$ru=",ii1i_r:';i+iHl6'},.ffi;zrl am zz. 5. in Aschau

straBe 18. Der friihere Flirbereileite-r bei usD v'Ess's'r' Sduze ,vrE 
l0 DM, Anno Kreidl 10 DM, Fronz Fritsch l0 DM.

Christ. Fisdrers Sdhne hatte sich nadr der SPENDENAUSWEIS G"rt;; i;;;- idii oM.-ef"il 
.Go',eis 

50 DM, Dr.

Vertreibung selbstiindig gemadrt und in Fiir den Heimcwerbond mit Heimotstube, Ardriv !;1st^.1-loqk9 20.DM, W-oller Richier Ludwiqsbrunn

sJU*"irenfacfrls."t""iittr'"i""rrs"tii"t "r- 
u"T-xiriilo"'ii A"i,ioi;i[;;; l'di![-"'ii-ii'Llbi'": 100 DM. Friedo weller FoBmonnsreuth 8 DM, Anno

ricrrtet, der heute .',o, ."i"#'"s^ob"*;i ;; iiil,ifi;;'"dii.,ill'ii",'.1':[;"fr;:t X* llTT |;b"+i,'l!nl,f"*i.$%,P'r.[]Hr'P'il'"3gl'!111geftihri wird. Er selbst wurde in seinen R;;h;;r"J A;;.6;;; i0 DM - 
"i;'"d"iJiit"i"'li Kloub6rt Berlin 5 DM. Atfred Zipperer 20 DM,

B:l*:::1",.s:*1.-1'Ji# *i'flttr '*: ifil Biqilfi#-i;ffirgrU:Fu:-il:r fl,ti;ii'ff+'fff,{'"'"'#J $ir,''ffi'}i'#;-"iij{
mer aktives Mitglied an. mi|irlJ"r[""'iii.-'i**orrioii 'o"-6;;;;"""i-i;uio *, loote,zo DM. Monfred--Sqindler-Hof/Soole 50 DM,
--- 

io pe\xv1'los"' ."-"" 
i*1.ff:'f,r-3-;i: &!#1*J$F:,:,'-":i*ii:rxfn:*h"lr 

* 
iir"#dn-:*ar1,i{uii;':[#"df;p1x;!'fsii;in Selb-Plij3berg, Schiir

Der Sdtmiededeister aus 'Wernersreuth 96";r ron-C6iitiion LOc'kel Aiexo|der;;;i'iO'tjiri - Jocgh.Bombers '10 DM, Cloro Boumsortl 9gtn{".tg
stand und steht noch fr",ida.t'rra-"t!ii.: /ti"i"o"a-,i"t* ;;-ii";;;'k";i Fuoi-":ili-nJr'.u''on 20 DM. Ediih Brondstetler Linz/osterreich t00 DM,

derung als ortsbetreu.," ,-"i".,^ i"*iJ"it"- ffi#;["Jltr .[:l",t"ji ;if 
"t 

ili5'U"*"jnSri fil;;H"*;*;^l,o#;"lilll ,?f",?:1'"?l;.f""lt'o 5,ff:
meinde zur Verfiigung. Bouroin goidltom Z) DM, Tini Schwobo;h Selb Abgesdrlossen am 6.5.1977
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Stadt geboren und aufgewachsen ist und
heute feststellen muß, daß man nur mit
Mühe und Not herausfinden kann, was denn
das eine oder andere Bild darstellt: Es ist
kaum zu begreifen; arme, geschundene, zer-'
störte Heimat. - Bei dieser Zusammenkunft
wurde auch beschlossen, am 19. Juni mit
dem Bus in den Rheingau zu fahren, 'um an
der Nachmittags-Veranstaltung anläßlich des
Besuches der Münchner Heimatgruppe teil-
zunehmen. Dabei ist an eine Abfahrt vom
Höchster Bahnhof um 13.30 Uhr gedacht. Um
aber alles für diese Fahrt klar zu machen
und um keine zu große Pause aufkommen
zu lassen, veranstalten wir auf allgemeinen
Wunsch am 12. Juni ein Treffen in Höchst/
Main, Bolongarostraße, Gasthaus „Zur Gol-
denen Rose". Wir hoffen dabei, trotz der
schon am darauffolgenden Sonntag vorge-
sehenen Fahrt in den Rheingau auf einen
guten Besuch. Einladung an alle und ein
herzliches Willkommen.

Fünfzigertreffen in Miltenberg/Main. lm
Dezember-Rundbrief wurde auf den Plan
eines Treffens für die ehemaligen Schüler
und Schülerinnen vom Jahrgang 1927 aller
Ascher Schulen hingewiesen. Eine Reihe
von Vorschlägen ist eingegangen. Wir möch-
ten daher heute allen Interessenten mittei-
len, daß wir uns gemeinsam mit den 1927-_
Schönbachern treffen werden und zwar in
8760 Miltenberg/Main, Hotel „Deutscher
Hof“ vom 30. 9. bis 2. 10. 1977. Nicht alle
werden von diesem Treffen Kenntnis be-
kommen, deshalb verständigt Euch doch
bitte gegenseitig. Schreibt eine Postkarte an
obengenannte Adresse mit Anzahl der Über-
nachtungen, sowie Zimmerwünsche. Diese
Karte ist dann zugleich die Meldung zur
Teilnahme. Das Programm sieht vor: Freitag:
Ankunft in Miltenberg am Abend. Stadtbum-
mel durch die Weinlokale der Stadt. -
Samstag: Vormittag eine Schiffahrt, Mittag-
essen in einem Mainschloß, Rückfahrt.
Nachmittag Beisammensein im Hotel „Deut-
scher Hof" mit Dia-Vortrag (Bilder von Asch
vor 1945), abends evtl. Tanz mit lustigen
Vorträgen. -- Sonntag: Spaziergänge in
und um Miltenberg und an den Mainufern.
Nachmittags wieder Heimfahrt. 1

Wir werden nochmals im Rundbrief darauf
hinweisen in der Hoffnung, daß dann doch
noch etliche von unseren Mitschülem davon
in Kenntnis gesetzt werden. -
Annemarie Lösch geb. Adler, _
7000 Stuttgart 30, Triebweg 111.
Anneliese Kindler,
7140 Ludwigsburg, Gansfußallee 50.
Emil Mähner,
5910 Kreuztal-Ferndorf, Vorm Berge 6.

Der Rundbrief gratuliert
85. Geburtstag: Frau Ernestine Heinrich

geb. Dittmar (Niederreuth 36) in körperli-
cher und geistiger Frische am rr. 5. 77 in
Esslingen a. N., Kennenburgerstraße 71. -
Herr Bruno Palme, Fabrikant aus Haslau,
am 4. 5. in Glashütten b. Bayreuth. Er hat
dort einen in jeder Hinsicht vorbildlichen
Textil-Betrieb aufgebaut, über den der
März-Rundbrief 1976 bereits ausführlich
berichtete. -- Herr Franz Unger (Niklasgasse
21] am zz. 5. in Aschau/Chiemgau, Rosen-
straße r8. Der frühere Färbereileiter bei
Christ. Fischers Söhne hatte sich nach der
Vertreibung selbständig gemacht und in
Schwarzenbach/S. ebenfalls einen Betrieb er-
richtet, der heute von seinem Sohn weiter-
geführt wird. Er selbst wurde in seinen
geliebten Bergen seßhaft. Der Ascher Al-
penvereins-Sektion gehört er als noch im-
mer aktives Mitglied an. '

-I'

- _ Die Fünfziger von heute- ` _
Landsmann Ernst Pfortner in Owen/Teck,

Märikeweg 4, sandte uns dieses aufge-
lockerte Klassenbild. Heuer werden die
munteren Buben von damals fünfzig fahre
alt. Damals, im Iahre 1936, Waren sie
Schüler der 3. Volksschulklasse in der
Angerschule. Der typische Fabrikschlot-
Sockel im Hintergrund gehörte zum Be-
trieb Chr. Geipel ed Sohn, hinter der Klasse
verlief also die Kegelgasse. Der Einsender
vermag sich an folgende Namen zu erin-
nern: '

Stehend von links Prell, Kruschwitz, die
Lehrerin, Winterling, .Hoyer, Starnstka,
Geipel, Zöbisch, drei nicht mehr bekannte,
Iungbauer und Gråif. Von den Knieenden
sind Lm. Pfortner noch zwei `bel<an1ıt:
Miinnich und Krippner. - Mittlere Reihe:
Müller, in französischer Gefangenschaft
Verhungert; š, š, Schimmel, Kneißl, Breit-
ner, Rubner, š, Edel, Weinberger, 2, š -
Vorne liegend: Lederer H., Lederer O.,
Freund, Pfortner, Kanheissner, å, Müller A.

75. Geburtstag: Herr Wengel Blaha
{Schloßgasse 15) am 13. 5. in Gießen, Men-
zelstraße 17.' - Herr Hans Wölfel (Zeppe-

linstr. 58, Kontoríst
bei CFSI am 15. 3.
in Mainz, Uhland-
straße 4. Er konnte
seinen Geburtstag
nach Genesungvon
einer schweren
Krankheit zufrieden
begehen und bittet
uns, seinen Heimat-

- freunden und Be-
kannten auch auf diesem Wege seinen
Dank für ihre Aufmerksamkeiten zu über-
mitteln. - Frau Anna Miinnich geb. Röll
(Niklasgasse rz) am 9.. 5. in Hersbruck,
Schloßplatz 6.

70. Geburtstag: Frau Bertl Giinthert geb.
Ganßmüller am 9.4. 6. in Eschborn/Ts.,
Karlsbader Straße 4. Sie ist viel unterwegs,
da ihre Tochter in Italien verheiratet ist,
versäumt aber dennoch keine Veranstal-
tung ihrer Taunus-Ascher. - Frau Anna
Riimmler geb. Mayer (Stickerstraße 8] am
zo. 5. in Dörnigheirn, Friedrich-Ebert-Str. 48.

-Goldene Hochzeit feiern am- 4. Iuni
Herr Gustav und Frau Margarethe Fedra
geb. Voit in Bad Soden/Ts. (Neuenhain),
Borngasse 4. Die Angehörigen der- Sippe
Fedra genießen in dieser Gemeinde Wert-
schätzung und Ansehen. Dazu hat das
Goldene Brautpaar durch beispiellosen
Fleiß, Hilfsbereitschaft und zuvorkommen-
des Wesen eine ganze Menge beigetragen.

SPENDENAUSWEIS _
Für den Heimatverband mit Heinıatstube, Archiv

und Hilfskasse: Anläßlich des Ablebens ihrer Cou-
sine Frau Luise Jahn in Ettlingen von Elise Meier
Walluff 30 DM. Aus gleichem Anlasse von Emma
Rothemund Augsburg 20 DM - lm Gedenken an
Herrn Eduard Merz in Hessisch-Lichtenau von
Flora Thiele und ldl Waedt Mitterteich .30 DM --
Statt Grabblumen für Herrn Christian Voit in
Marktleuthen (fr. Schwarzlohgwvon Lorenz und Paula

80. Geburtstag: Herr Emil Prell am 24. 5. â0mmeı[{erJM|§fl|<=hber-9 20 Rl?h Eblm _Gı$d_eflk;fl Dun
in Selb-Plößberg, Schönwalder Straße 15.2 _°"" ° -°-' me“ "°" 'C' ' l N'.° °'.'“ 5. M_ _ lm Gedenken an Herrn Georg Voıth ın Thıers-Der Sdımıedemeıster aus Wernersreuth Xheım von chrısiıqn Jackeı Aıemdersbad so DM -
Stand und steht 1-10911' hgute der Heimatglie- lm Gedenken an Herrn Karl Fleißner in Rehau von

' ülleRh`15DM'AlsDkfüGderung als Ortsbetreuer seiner Heimatge-
meinde zu_r Verfügung.

Berta M r e au - an r e-
burtstagswünsche: Hanz Zäh Maintal 50 DM, Thilde
Baumann Baldham 20 DM, Tini Schwabach Selb
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20 DM, Hans Schwesinger Neckarsulm 10 DM,
Richard Grimm Selb 10 DM, Leni Adler Wiesbaden
5 DM, Erna Geyer Rehau 10 DM, Frieda Thumser
Rehau 10 DM.

Für das Heimatbuch im Gedenken an Frau Erne-
stine Wagner in Haiger vom Ascher Kränzchen ın
Gießen 30 DM.

Für die Ascher Hütte: Im Gedenken an Herrn
Hans-Joachim Palmers von Hermann Jakob Öhringen
50 DM - lm Gedenken an Herrn Karl Fleißner in
Rehau von Ernst Hofmann Heilbronn 20 DM - Statt
Grabblumen für Frau Luise Jahn in Ettlingen von
Fam. Rud. Müller Offenbur 30 DM - Statt Grab-
blumen für Frau Ernestine gßareuther in Veitshöch-
heim von Adolf Ludwig Bersrod 20 DM - Statt
Grabblumen für Herrn Rud. Zäh in Leipheim von
Kurt Lankl Maintal 20 DM - lm Gedenken 'an Frau
Rosa Wassermann von Helene und Edi Merz Volk-
marsen 20 DM - Als Beihilfen für den Ausbau der
Ascher Hütte von Hans Zäh Maintal 50 -DM, G.
Singer Sinzing 20 DM, Karl Rogler _Kirchheim 15
DM, Hans Meier Nürnberg 55 DM, Hermann Hilf
Holzkirchen-Marschall 20 DM, Paul Bernhardt Straß-
lach 5 DM, Wilhelm Eiles Seligenstadt 5 DM.

Fiir den Ascher Schützenhof Eulenhammer [Spen-
den für diesen Zweck erbeten nur an den Verein
Ascher Vogelschützen in Rehau, Konto Nr. 28 026
bei der Sparkasse Rehau): Zum Ableben von Herrn
Karl Fleißner in Rehau Färberei Hermann Müller
Unterkotzau 1000 DM, Fam. Gust. Ernst Rehau 30
DM, Sammlung unter den Trauergästen 70 DM,
Berta Richter und Erna Hubl Rehau 20 DM - Statt
Grabblumen für Frau Emmi Hofmann in Neu-lsen-
burg von Fam. lng. Fleißner Bad Nauheim 30 DM-
Als Beihilfen für- den Schützenhof- .aus Rehau;
Berta Wettengel 50 DM, Georg Wagner Metzgereı
50 DM, M. Rinkes 20 DM, K. Teukert 20 DM,-Dr.
med. 'Robert Hille 50 DM, Ulrich -Zapf'20 DM,
Robert Fünfkirch 20 DM, Hermann Schmidt 10 DM,
Emmi und .lette~Müller 20 DM. R. u. H. ZaDf_ 20
DM, .Ernst Hopperdietzel 50 DM, Gerold Reıchl
5 DM, Josef Swoboda 10 DM, Josef Helfert 50 DM,
Stefanie Mühlberger 25 DM, Anna Sacher 30 DM,
Karl Krauß 5 DM, Emil Geipel 20 DM. Olga Kraut-
heim 20 DM, Otto Schaller 50 DM, Siegfried Stef-
fen 50 DM, Franz Tischer Zeitz 5 DM, Rudolf Wag-
ner 300 ..DM., F. Baumaartl 10 DM, Walter Zechel
10 DM, Anna Kreicll 10 DM, Franz Fritsch 10 DM,
Gustav Ernst 500 DM, Adele Garreis 50 DM, Dr.
Ernst Hanke 20 DM, Walter Richter Ludwigsbrunn
100 DM, Frieda Weller Faßmannsreuth 8 DM, Anna
Baver Fohrenreuth 50 D, Emma Gottlieb Vielıtz
5 DM, Hetmut Klaubert Erkersreuth 10 DM, lnes
Klaubert Berlin 5 DM. Alfred Ziaberer 20 DM,
Erich Uebel Berlin 50 DM, Adolf Rogler Nürnberg
20 DM, Erich Korndörfer Raitschin 50 DM, Rud.
Pellor Rotenburg/Fulda 50 DM, Walter_Ploß Hof/
Saale 20 DM, Manfred Snindler Hof/Saale 50 DM,
Else Hofmann London 30 DM. Walther Jäger Main-
tal 30 DM, Dr. med. Adolf Flauger Gießen 50 DM,
Friedrich Wunderlich Öhringen 20 DM, Hermann
Jacob Bamberg 10 DM, Clara Baumgartl Bamberg
20 DM, Edith Brandstetter Linz/Österreich 100 DM,
Gııetov Nickerl Odenheim 50 DM, Dr. Benno Tins
München 50 DM, Dr. Ernst Werner Miinchen 50 DM.

Abgeschlossen am 6. 5. 1977
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flnsere Toten
Frau Frieda Hiilzel, Witwe des Gustl H.

aus Neuberg, starb Szjlhrig nadr schweren
Krankheitsjahren am 5. April in Miihldorf/
Obb., wo sie bei ihrer Tochter Edith Ze-
hentmaier in treuer Pflege gelebt hatte. Seit
r97o litt sie an Parkinson. Als ,,Donner-
Friedl" lebte sie mit ihren Eltem in der
Glaseradlersvilla in der Hain in As&, in
Neuberg kannte mqn sie dann als freind-
li&e und hilfsbereite Ges&?iftsfrau. An
ihrem 82. Geburtstag hatte sie noch einmal
alle Kraft zusammengenommen, um mi.ih-
sam einen kleinen Rundgang durdr den
Garten zu unternehmen. Sie hatte als
Geburtstagsges&enk das Ascher Heimat-
budr erhalten und studierte nun mit der
Lupe eifrigst darin.

Am 4. Mai versdied in Augsburg Frau
Emmi /ogna unerwartet an einem Herz-
versagen, sedrs Monate na& dem Tode
ihres Mannes. Die Verstorbene war wie in
der alten Heimat so auch nadr der Ver-
treibung in der neuen Umwelt in einem
gro8en Verwandten- und Bekanntenkreis
sehr beliebt und geschiitzt. Hiefiir war die
gro8e Trauergemeinde an der Beisetzungs-
feier beredter Beweis.

Am 14. Mdrz verstarb na& kurzem Kran-
kenhausaufenthalt, zwei Monate na& sei-
nem 78. Geburtstag, Herr Hermann KdhTer
(Niederreuth Nr. s6l. Na& der Aussied-
lung im Oktober 1946 verschlug es ihn mit
seiner Frau Olga geb. Fudrs zuniidrst na&
dem nahen Giirth im obersten Vogtland,
wo sie ein landwirts&aftlidres Anwesen
padrteten. Als die Landwirts&aftlichen
Produktions-Genossensdraften {LPG) aufge-
baut wurden, setzte sidr das Ehepaar 1958
von Giirth ab und [bernahm in Bad Bram-
badr einen artverwandten Betrieb, die
,,SchIferei". Diesen fiihrten sie quasi selb-
st?indig bis 1964. Als Rentner hatte Lm.
Kcihler dann zur Aufbesserung seiner Min-
destrente eine stundenweise Nebenbes&If-
tigung im dortigen Kinderheim gefunden.
Im |ahre r97o erfiillte si& der Wunsdr
seiner Frau und sie konnten zu den Kin-
dern in den Westen iibersiedeln. Bei Todr-
ter Linda Kaiser in Gladenba& bei Mar-
burg fanden sie ein lJnterkommen und
waren willkommene Hilfe in deren Betrieb,
einer Imbi8wirtschaft. Es war Lm. Kdhler
gegdnnt, nie krank zu sein; so konnte er
sich bis zum letzten Tag vor seiner Ein-
lieferung ins Marburger Krankenhaus mit
leichteren Arbeiten niitzlich madren. Er
durfte immer wissen: ,,Ictr bin ni&t auf
dem Abstellgleis".

Herr Eduard Merz (Angergasse rr| starb
8+jehrig am 3r. Mdrz in Hessisdr-Lidrtenau.
Der Lehrersohn ging in die Textil-Indu-
strie. Als Farbermeister war er in Hamburg,
in Lodz und in Moskau. Aus dem Ersten
Weltkrieg kam er ho&dekoriert, darunter
mit der Goldenen Tapferkeitsmedaille,
heim. Nach seiner Verehelichung mit der
,,Go8l9rs-Soffe" aus der Angergasse war er
zunddrst weiter in der Welt unterwegs:
Stiddeutschland, Ungarn. Dann mu8te er
aus Gesundheitsgriinden den Flrbermeister
an den Nagel h?ingen und er madrte si&
in Asdr di Handehvertreter selbstiindig.
,,Der Merzen-Ede" wurde zum Inbegriff
treuer Anhnngli&keit an den Turnverein
Asch 1849. Ein bisserl soldatische Disziplin
praktizierte er sogar an der Saaltiir der
Turnhalle, wenn er beim ,,Sdrwoof" die
Karten kontrollierte. Stets aber iiberlager-
ten Kqmerads&aft und Lebens{reude seine
man&mal sdreinbar strenge Miene. Auch
die ,,Heimatsijhne im Weltkrieg" hatten
in ihm ein tatkreftiges Mitglied. Nadr der
Vertreibung war er no& zehn fahre bei
einer Asdrer Firma in Hessisdr-Lidtenau
tetig. Dort gehtirte er mit Tradrtenjanker
und Tirolerhut zum Stadtbild. Seine grofie
Liebe galt der Laien-Malerei und dem

Zitherspielen. Alle |ahre fuhr er in ieine
geliebten Alpen. Im Berchtesgadener Land
unternahm er viele herrliche Wanderungen.
Mandr einer sctrlo8 sidr ihm, dem wege-
kundigen Bergsteiger, an. Am liebsten aber
las er. Sein letztes Budr war ,,Die eigen-
willige Historie des Ascher Lenddlens",
nach der er Tag fiir Tag mit neuer Freude
griff. Bis zur letzten Stunde war er von
beneidenswerter und humorgesegrreter gei-
stiger Frisdre. Das wuSten seine drei Ur-
enkel zu sd6tzen, denen er gar nicht genug
erzlhlen konnte. Eine gro8e Trauerge-
meinde nahm am Grabe Abschied von
ihm.

und unterrichtete als der einzige ,,Huma-
nist" volle 33 |ahre an der Staatsgewerbe-
sdrule fiir Textilindustrie. Umfangreid
und weitreidrend war sein iiffentli&er
Einsatz: r93z bis 1938 Stadtrat fiir die
Hausbesitzergruppe, sieben |ahre lang Lei-
ter des Asdrer Fortbildungsvereins, den
man heute Volksbildungswerk nennen
wi.irde; lange Zeit in der ]ugendfi.irsorge
tatigr Mitarbeiter an der Ascher Zeitlulr;g,
spdter audr am As&er Rundbrief und dem
Blatt seiner ,,Sdrtinhengster Heimat". - In
Asch verwurzelte er nidrt nur durch inten-
siven Kontakt zu seiner Sdriilersdaft und
zu ijffendidren Belangen, sondem auch
durch die Heirat mit der Todrter Ema der
alt-Asdrer Femilie Dtits&. Drei fahre nad
ihrem Tode heiratete er dann 1966 ihre
Schwester Elise, die seinen Lebensabend
mit ihm in Baiersbronn teilte. - Soweit in
ntidrternen Stridren ein knappes Portrat.
Als Gewerbesdrulprofessor hatte er bis zu-
letzt engen mensdrlidren Kontakt zu vielen
seiner ehemaligen Sdriiler, ja zu g nzen
Klassen. So feierte der Maturajahrgang tgzT
nicht weniger als neunmal den Geburtstag
des verehrten alten Lehrers mit und bei
ihm in Baiersbronn, zuletzt im vergange-
nen Herbst. Bei dieser Gelegenheit hielt er
eine kleine Anspra&e, die auf Tonband
festgehalten wurde und daher hier als er-
greifendes Zeugnis seiner Warmherzigkeit
festgehalten sei. (Sie wurde auch von einem
der an seinem Begrdbnis teilnehmenden
ehemaligen Ascher Gewerbes&iiler am of-
fenen Grabe verlesen) : ,,\Menn i& Euctr
einen guten Rat geben kann, verlegt Eu&
nidrt darauf, mit dem dten Poldi no&
einmal bei Kaffee und Kuden zusammen

Am 16. April starb
im Krankenhaus zu
Baiersbronn / Schwarz-
wald Herr Prof. Leo-
pold, Miiller, von r9r3
bis 1945 Lehrer an
der Ascher Staatsge-
werbesdrule. Im Sep-
tember v. f. gratulier-
te ihm der Rundbrief

zu seinem 9o. Geburtstag und wies dabei
zu wiederholtem Male auf seine erfolg-
und segensreidre Arbeit als P?idagoge und
ftir offentli&e Belange hin. Es sei hier
abs&iednehmend nochmals kurz zusam-
mengefa8t: Am 28. 9. 1886 in Landskron
als Sohn eines Kiirsdnermeisters geboren,
verlor er beide Elternteile bereits im Alter
von vier ]ahren, wurde von Verwandten
aufgezogen, studierte an der Prager Deut-
scihen Universitet und legte dort die Lehr-
befahigungsprtifung fiir Deutsdr, Latein
und Grie&isdr ab. Na& zwei Supplenten-
jahren in Pilsen kam er r9r3 nad Asch

Mein lieber Mann, unser lieber Vater, GrofJvater und Onkel

- Her Richard Grimm
ist kurz vor Vollendung seines 79. Lebensjahres v6llig unerwartet
fur immer von uns gegangen.

Rothenburg o.d.Tbr., Klostergasse 9, Siettberg, N0rnberg,
den 25. Miirz 1977 - frUher Asch, Tellplatz 1966

ln stiller Trauer:

Betty Grimm, Gattin
Rudolf und Anneliese Grimm
Elfriede und Werner Kerschbaum

Heinz und Siegried Grimm
und alle Verwandten

Die Beerdigung fand am Montag, den 28. Mdrz 1977, auf dem

Friedhof in Rothenburg ob der Tauber statt.

EMMI JOGNA
' 12. lt. 1909 t 4.5. t977

UnfaBbar und unerwartet fiir uns alle hat uns unsere herzensgute

Tante, Patin und Schwiigerin filr immer verlassen.

Augsburg, GrenzstraBe 43

ln stiller Trauer:

Die Angehiirigen

Die Trauerfeier fand am Freitag, den 6. Mai 1977, um 14.30 Uhr

auf dem Westfriedhof statt.

-s8-

Unsere Toten
Frau' Frieda Hölzel, Witwe des Gustl H.

aus Neuberg, starb ›8zjährig nach schweren
Krankheitsjahren am 5. April in Mühldorf/
Obb., wo sie bei ihrer Tochter Edith Ze-
hentmaier in treuer Pflege gelebt hatte. Seit
1970 litt sie an Parkinson. Als „Donner-
Friedl” lebte sie mit ihren Eltem in der
Glaseradlersvilla in der Hain in Asch, in
Neuberg kannte man sie dann als freund-
liche und hilfsbereite _Geschäftsfrau. An
ihrem 82.. Geburtstag hatte sie noch einmal
alle Kraft zusammengenommen, um müh-
sam einen kleinen Rundgang durch den
Garten zu unternehmen. Sie hatte als
Geburtstagsgeschenk das_ Ascher Heimat-
buch erhalten und studierte nun mit der
Lupe eifrigst darin.

Am 4. Mai verschied in Augsburg Frau
Emmi Iogna unerwartet an einem Herz-
versagen, sechs Monate nach dem Tode
ihres Mannes. Die Verstorbene war wie in
der alten Heimat so auch nach der Ver-
treibung in der neuen Umwelt in einem
großen Verwandten- und Bekanntenkreis
sehr beliebt und geschätzt. Hiefür war die
große Trauergemeinde an der Beisetzungs-
feier beredter Beweis.

Am 14. März verstarb nach kurzem Kran-
kenhausaufenthalt, zwei Monate nach sei-
nem 78. Geburtstag, Herr Hermann Köhler
(Niederreuth Nr. 56). Nach der Aussied-
lung im Oktober 1946 verschlug es ihn mit
seiner Frau Olga geb. Fuchs zunächst nada
dem nahen Gürth im obersten Vogtland,
wo sie ein land-wirtschaftliches Anwesen
pachteten. Als die Landwirtschaftlichen
Produktions-Genossenschaften .(LPG) aufge-
baut wurden, setzte sich das Ehepaar 1958
von Gürth ab und übernahm in Bad Bram-
bach einen artverwandten Betrieb, die
„Schäferei". Diesen führten sie quasi selb-
ständig bis 1964. Als Rentner hatte Lm.
Köhler dann zur Aufbesserung seiner Min-
destrente eine stundenweise Nebenbeschäf-
tigung im dortigen Kinderheim gefunden.
Im Iahre 1970 erfüllte sich der Wunsch
seiner Frau und sie konnten zu den Kin-
dern in den Westen übersiedeln. Bei Toch-
ter Linda Kaiser in Gladenbach bei Mar-
burg fanden sie ein Unterkommen und
.waren willkommene Hilfe in deren Betrieb,
einer Imbißwirtschaft. Es war Lm. Köhler
gegönnt, nie krank zu sein; so konnte er
sich bis zum letzten Tag vor seiner 'Ein-
lieferung ins Marburger Krankenhaus mit
leichteren Arbeiten nützlich machen. Er
durfte immer wissen: „Ich bin nicht auf
dem Abstellgleis”.

Herr Eduard Merz (Angergasse 11) starb
84jährig am 31. März in Hessisch-Lichtenau.
Der Lehrersohn ging in die ` Textil-Indu-
strie. Als Färbermeister war er in Hamburg,
in Lodz und in Moskau. Aus dem Ersten
Weltkrieg kam er hochdekoriert, darunter
mit der Goldenen Tapferkeitsmedaille,
heim. Nach seiner Verehelichung mit der
„Goßlers-Sofie“ aus der Angergasse war er
zunächst weiter in der Welt unterwegs:
Süddeutschland, Ungarn. Dann mußte er
aus Gesundheitsgründen den Färbermeister
an den Nagel hängen und er machte sidı
in Asch als Handelsvertreter selbständig.
„Der Merzen-Ede“ wurde zum Inbegriff
treuer Anhänglichkeit an den Turnverein'
Asch 1849. Ein bisserl soldatische Disziplin
praktizierte er -sogar an der Saaltür der
Turnhalle, wenn er beim „Sd1woof” die
Karten kontrollierte. Stets aber überlager-
ten Kameradschaft und Lebensfreude seine
manchmal scheinbar strenge Miene. Auch
die „Heimatsöhne im Weltkrieg“ hatten
in ihm ein tatkräftiges Mitglied. Nach der
Vertreibung war 'er noch zehn Iahre bei
einer Ascher Firma in Hessisch-Lichtenau
tätig. Dort gehörte er mit Trachtenjanker
und Tirolerhut zum Stadtbild. Seine große
Liebe galt der Laien-Malerei und dem

Ü'

Zitherspielen. Alle Iahre fuhr er in seine
geliebten Alpen. Im Berchtesgadener Land
unternahm er viele herrliche Wanderungen.
Manch einer schloß sich ihm, dem wege-
kundigen Bergsteiger, an. Am liebsten aber
las er. Sein letztes Buch war „Die eigen-
willige Historie des -Ascher Ländchens“,
nachder er Tag für Tag mit neuer Freude
griff. Bis zur letzten Stunde war er _von
beneidenswerter und humorgesegneter gei-
stiger Frische. Das wußten seine drei Ur-
enkel zu schätzen, denen er gar nicht genug
erzählen konnte. Eine große Trauerge-
meinde nahm am Grabe Abschied von
ihm. _

Am 16. April starb
_ im Krankenhaus zu
1 -Baiersbronn / Schwarz-
= wald Herr Prof. Leo-
§ pold Müller, von 1913
- bis 1945 Lehrer an

der Ascher Staatsge-
werbeschule. "Im Sep-
tember v. I. gratulier-

„„. 1 te ihm der Rundbrief
zu seinem 90. Geburtstag und wies dabei
zu wiederholtem Male auf seine erfolg-
und segensreiche Arbeit als Pädagoge und
für öffentliche Belange hin. Es sei hier
abschiednehmend nochmals kurz zusam-
mengefaßt: Am z8._ 9. 1886 in Landskron
als Sohn eines Kürschnermeisters geboren,
verlor er beide Elternteile bereits im Alter
von vier Iahren, wurde von Verwandten
aufgezogen, studierte an der Prager Deut-
schen Universität und legte dort die Lehr-
befähigungsprüfung für Deutsch, Latein
und Griechisch ab. Nach zwei Supplenten-
jahren in Pilsen kam er 1913 nach Asch

und unterrichtete als der einzige „Huma-
nist“ volle '33 Iahre an der Staatsgewerbe-
schule für Textilindustrie. Umfangreich
und weitreichend war sein öffentlicher
Einsatz: 1932. bis 1938 Stadtrat für -die
Hausbesitzergruppe, sieben Iahre lang Lei-
ter des Ascher Fortbildungsvereins, den
man heute Volksbildungswerk nennen
würde, lange Zeit in der Iugendfürsorge
tätig, Mitarbeiter an der Ascher Zeitung,
später auch am Ascher Rundbrief und dem
Blatt seiner „Schönhengster Heimat". - In
Asch verwurzelte er nicht nur durch inten-
siven Kontakt zu seiner Schülerschaft und
zu öffentlichen Belangen, sondern auch
durch die Heirat mit der Tochter Erna der
alt-Ascher Familie Dötsch. Drei Iahre nach
ihrem Tode heiratete er dann 1966 ihre
Schwester Elise, die seinen Lebensabend
mit ihm in Baiersbronn teilte. - Soweit in
nüchternen Strichen ein knappes Porträt.
Als Gewerbeschulprofessor hatt-e er bis zu-
letzt engen menschlichen Kontakt zu vielen
seiner ehemaligen Schüler, ja zu ganzen
Klassen. So feierte der Maturajahrgang 192.7
nicht weniger als neunmal den Geburtstag
des verehrten alten Lehrers mit- und bei
ihm in Baiersbronn, zuletzt im vergange-
nen Herbst. Bei dieser Gelegenheit hielt er
eine kleine Ansprache, die auf Tonband
festgehalten wurde und daher hier als er-
greifendes Zeugnis seiner Warmherzigkeit
festgehalten sei. l Sie wurde auch von einem
der -an seinem Begräbnis teilnehmenden
ehemaligen Ascher Gewerbeschüler am of-
fenen Grabe verlesen): „Wenn ich Euch
einen guten Rat geben kann, verlegt Euch
nicht darauf, mit dem alten Poldi noch
einmal bei Kaffee und Kuchen zusammen

Mein lieber Mann, unser lieber Vater, Großvater und Onkel
, Herr Richard Grimm

ist kurz vor Vollendung seines 79. Lebensjahres völlig unerwartet
für immer von uns gegangen. 4

Rothenburg o.d.Tbr., Klostergasse 9, Stettberg, Nürnberg,
den 25. März 1977 - früher Asch, Tellplatz 1966 ~

K.

~ ln stiller Trauer:
Betty Grimm, Gattin . .
nudoıf und Amıeııese Grimm 5
Elfriede und Werner Kerschbaum
Heinz und Siegried Grimm
und alle Verwandten '

Die Beerdigung fand am Montag, den 28. März 1977, auf dem
Friedhof in Rothenburg ob der Tauber statt. .

EMMI JOGNA
5 * 12.11.1909 - 14.5.1911 5 , t

Unfaßbar und unerwartet für uns alle hat uns unsere herzensgute
Tante, Patin und Schwägerin für immer verlassen.

Augsburg, Grenzstraße 43

ln stiller Trauer:
Die Angehörigen

Die Trauerfeier fand am Freitag, den 6. Mai 1977, um 14.30 Uhr
auf dem Westfriedhof statt.



handgeschlissen) !
Karo-Step-Flachbetten, \
Beuwasche, lnletle,Wol l-
Anti-Rh€uma + Daunan-
decken. Umtassendog
Angebot, auch Musl€r
kostenlos. Schr€iben Sld
noch heul€ 6ine Kart6 an

z,J sitzerr. Es wird einmal schnell zu Ende
gehen. Ich sptire es in meinen Kno&en
und der Kreislauf ma&t auch ni&t mehr
so ridltig mit. Ich habe mich eigendidr
s&on damit abgefunden, da8 es nun dod
einmal dem Ende zugehen mu8. Wenn
tats?ichli& in dem Winter die Uhr ablaufen
sollte, dann weint keine Trlne um mid,
sondern sagt, er war ein ganz guter Knabe
und wir haben uns gut mit ihm verstan-
den. Denn er war kein S&ulmeister von
der Sorte, der nur danadr trachtet, mtig-
lichst viel aus den S&iilern herauszuholen.
I& denke, dieses Andenken werdet Ihr mir
in Zukunft bewahren und i& bin Eudr
dafi.ir dankbar."

Am z. Mai verstarb in Sdriinwald Frau
lda PloS aus der alten Ascher Familie der
Geyer-Kiirschner. Na&' ihrer Verehelichung
mit dem Kaufmann Ernst PloB aus der
Berggasse gri.indeten sie gemeinsam r92r
eine Lebensmittelhandlung, zuerst im klei-
nen Laden in der Karlsgasse, dann r93o um
die Ecke in der Schlo8gasse 4,.als dort der
imposante Neubau des ,,billen PloB" ent-
standen war. Nach der Vertreibung ffng das
Ehepaar PloB mit einem Textilgesdlft
glei& nach der Wdhrungsreform in Schiin-
wald von vorne an, das spdter der lltere
Sohn Otto weiterfiihrte, wiihrend die Eltern
von 1952 bis 1963 in Rehau nochmals ein
Lebensmittelges&lft mit Erfolg betrieben.
Ihren Lebensabend verbradrte Frau PloB
mit ihrem Mann im Eigenheim in Sdrijn-
wald.

Frau Margarete Wagnq aus Sihijnbadr
hatte bis zu;m Mdrz mit ihrem Gatten
Leonhard in Deuringen b. Augsburg ge-
wohnt. Nach fiinfwd&igem Krankenhaus-
aufenthalt iibersiedelte das Ehepaar in das
neue Seniorenheim nad Aida&, wo es
einen sdrrinen Platz gefunden hatte. Die
Freude w4hrte leider nur sedrs Tage; der
Tod rief am. 2t. April Frau Wagner in
ihrem 79. Lebensjahre ab.

Am 9. April 1977 verstarb in Kronadr
T4jehrig Frau Helene Wiese geb. Nitzs&e
(Hans-Sads-Plau fi82|r.

Spcndetrlonto aurr Eh.B.ln fir
llypob.nf lftadn Klo. ttlo OGl lf. Bb
t aH dcr hL. rrdul h lArrn q>
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Vierleli. Bezugspr. DM 6,- einsdrl. 5,5./o Mehrwert-
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Plotzlich und unerwartet entschlief am 31 . Miirz 1977 mein lieber Mann, unser
lieber Vater, GrofJvater, Urgrof3vater, Onkel und Schwager

Herr Eduard Merz
kurz vor seinem 84. Geburtstag.
Am 5. April wurde er unter grofJer Anteilnahme zur letzten Ruhe gebettet, wobei
ihm die Egerliinder in ihrer Tracht das Ehrengeleit gaben.

ln stiller Trauer:
Sofie Merz geb: GofJler
Milly Royer geb. Merz
Liesl Ludwig geb. Merz und Fam.
lngrid Voigt geb. Royer und Fam.
Helga Gustke geb.Royer und Fam.
und alle Angeh6rigen

3436 Hess. Lichtenau, Henri-Dunant-StraBe 11 - fruher Asch, Angergasse ll
Krummsee/Holste in
Kassel
F0r erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

ln Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meiner lieben Frau, unserer geliebten
Mutter, Schwiegermutter, GroBmutter, Schwiigerin und Tante

lda PloB geb. Geyer
' 10.1.1895 t 2.5.1977

ln stiller Trauer:
Ernst Plofi
Ofto Plolt mit Familie
Walter Ploll mit Familie
Rosa Wanka
und alle Anverwandten

8671 Schonwald, Grtinhaider StraRe 72 - fr0her Asch, SchloBgasse 4
Die Trauerfeier fand auf Wunsch der Verstorbenen im engsten Familienkreise
statt.

Gott sptadt das grofie Amenl

Nach kurzem, schwerem Leiden ist am 16.April 1977

yrt'ts,rLel Pa t Oli, Herr Leopold Miiller

im 91. Lebensjahr in Gottes Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:

Elise M0ller

Margit und Heinz Fischer

und alle Anverwandte

Baiersbronn, Surrbachweg 2

Die Beerdigung fand am Dienstag, den 19.April statt.

Weinet nidtt, Ihr Lieben, idt wiit so gent bei Eu& geblieben.
Doch meino .IQanl<heit wat so sdtwer, ffu mi& gabs keine Rettang mehr.
Nach langem, sdrweren, mit grdBter Geduld ertragenem Leiden ist am 3.4.1977
mein herzensguter Mann, unser lieber guter Bruder, Schwiegersohn, Schwager,
Onkel und Cousin

Rudolf ZEih
Farbermeister

im Alter von 66 lahren in Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauerr

ilH,?l;.?i"S"h*..,"..
im Namen aller Angeh6rigen

8874 Leipheim, Dammweg I I - frUher Sch<inbach/Schwarzloh
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Fertige Betten,
Betttedern (auch
handgeschlissenl

_ Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, lnlet-te,Wol I-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes

- Angebot, auch' Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

StanqnhausDe§<§on@lIB-Eêšbııfwal
Jetzt B908 Krumbach Gânshaldo 142

gegründet 1882

zu sitzen. Es wird einmal schnell zu Ende
gehen. Ich spüre es in meinen Knochen
und der Kreislauf macht auch nicht mehr
so richtig mit. Ich habe mich eigentlich
schon damit abgefunden, daß es nun doch
einmal dem Ende zugehen muß. Wenn
tatsächlich in dem Winter die Uhr ablaufen
sollte, dann weint- keine Träne um mich,
sondern sagt, er war ein ganz guter Knabe
und wir haben uns gut mit ihm verstan-
den. Denn er war kein Schulmeister von
der Sorte, der nur danach trachtet, mög-
lichst viel aus den Schülern herauszuholen.
Ich denke, dieses Andenken werdet Ihr mir
in Zukunft bewahren und ich bin Euch
dafür dankbar."

Am 2.. Mai verstarb in Schönwald Frau'
Ida Ploß aus der alten Ascher Familie der
Geyer-Kürschner. Nach' ihrer Verehelichung
mit dem Kaufmann Ernst Ploß aus der
Berggasse gründeten sie gemeinsam 1921
eine Lebensmittelhandlung, zuerst im klei-
nen Laden in der Karlsgasse, dann 1930 um
die Ecke in der Schloßgasse 4, als dort der
imposante Neubau des „billen Ploß” ent-
standen war. Nach der Vertreibung fing das
Ehepaar Ploß mit einem Textilgeschäft
gleich nach der Währungsreform in Schön-
wald von vorne an, das später der ältere
Sohn Otto weiterführte, -während die Eltern
von 1952. bis 1963 in Rehau nochmals ein
Lebensmittelgeschäft mit Erfolg betrieben.
Ihren Lebensabend verbrachte Frau Ploß
mit ihrem Mann im Eigenheim in Schön-
wald.

Frau Margarete Wagner aus Schönbach
hatte bis zum März mit ihrem Gatten
Leonhard in Deuringen b. Augsburg ge-
wohnt. Nach fünfwöchigem Krankenhaus-
aufenthalt übersiedelte das Ehepaar in das
neue Seniorenheim nach Aichach, wo es
einen schönen Platz gefunden hatte. Die
Freude währte leider nur sechs Tage; der
Tod rief am 2.1. April Frau Wagner in
ihrem 79. Lebensjahre ab.

Am 9. April 1977 verstarb in Kronach
74jährig Frau Helene Wiese geb. Nitzsche
(Hans-Sachs-Platz 1887).

Wer überläßt mir käuflich den 4. Band von
Karl Albertis „Beiträge zur Geschichte der
Stadt und des Bezirkes Asch“
Angebote erbeten an
Dr. med. Joachim Graf Zedtwitz
CH-8583 Götighofen/Schweiz
Ehem. Schulhaus .

.§3iiii
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Vierteli. Bezugspr. DMg'6,- einschl. 5,5 'lo Mehrwert-
steuer. - Ver ag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne
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Plötzlich und unerwartet entschlief am 31. März 1977 mein lieber Mann, unser
- lieber Vater, Großvater, Urgroßvater, Onkel und Schwager ~

S _ _ Herr Eduard Merz
kurz vor seinem 84. Geburtstag.
Am_ 5. April wurde er unter großer Anteilnahme zur letzten Ruhe gebettet, wobei
ihm die Egerländer in ihrer Tracht_ das Ehrengeleit gaben.

In stiller Trauer: '
Sofie Merz geb; Goßler
Milly Royer geb. Merz
Liesl Ludwig geb. Merz und Fam.
Ingrid Voigt geb. Royer und Fam.

_ Helga Gustke geb. Royer und Fam.
und alle Angehörigen

3436 Hess. Lichtenau, Henri-Dunant-Straße 11 - früher Asch, Angergasse 11
Krummsee/Holstein
Kassel _
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

Gott sprach das große Amen!
Nach kurzem, schwerem Leiden ist -am 16. April 1977

ge/bvlflflifta/i/-› Herr Leopold Müller
f  swd.-Rat 1. R.

im 91. Lebensjahr in Gottes Frieden heimgegangen.

In stiller Trauer:
Elise Müller
Margit und Heinz Fischer
und -alle Anverwandte

Baiersbronn, Surrbachweg 2 _ _
Die Beerdigung fand am Dienstag, den 19. April statt.

In Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meiner lieben Frau, unserer geliebten
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwägerin und Tante

Ida Ploß geb. Geyer
* 10. 1.1895 † 2.5.1977

- In stiller. Trauer:
Ernst Ploß
Otto Ploß mit Familie
Walter Ploß mit Familie
Rosa Wanka
und alle -Anverwandten

8671 Schönwald. Grünhaider Straße 72 - früher Asch, Schloßgasse 4
Die Trauerfeier fand auf Wunsch der Verstorbenen im engsten Familienkreise
Statt.

 

1 Weinet nidıt, Ihr Lieben, ich wär so gern bei Euch geblieben.
Doch meine .Krankheit war so schwer, für mich gabs keine Rettung mehr.
Nach langem, schweren, mit größter Geduld ertragenem Leiden ist am 3.4.1977
mein herzensguter Mann, unser lieber guter Bruder, Schwiegersohn, Schwager,
Onkel und Cousin 1 ~ ~ I

Rudolf Zäh
' Färbermeister _

im Alter von 66 -Jahren in Frieden heimgegangen.
- " In stiller Trauer:

Anni Zäh, Gattin
Berta Künzel, Schwester `
im Namen aller Angehörigen

8874 Leipheim, Dammweg 11 - früher Schönbach/Schwarzloh



Nach kurzer, schwerer Krankheit ist am 25. April '1977 unsere

liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma und.,Tante

Frau Ernestine Bareuther geb. Bdhm

im Alter von 85 Jahren ftir immer von uns gegangen.

Veitshdchheim, Eremitenmiihlstrafje 7 -
frrlher Asch, Kantgasse 9

ln stiller Trauer:

lhre Kinder, Enkel, Urenkel
und Anverwandten

Die Beerdigung fand am 27. April im alten Friedhof Veits-
hdchheim statt.

Nach kurzer schwerer Krankheit verstarb am 18. April 1977

unser lieber Bruder, Vater, Schwiegervater und Opa

Ernst Hiilzel

im 69. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Lina Hiilzel
Waher und Annerl Hiilzel

Ernst und Erna H6lzel

Alfons und lrma Sonst

Enkelkinder Klaus und Manuela

Hofheim-Marxheim/Hessen - frrlher Asch, Uhlandstrafje 13

Nach langer Krankheit verschied in Gottes Frieden unsere

liebe und gute Mutter, Oma, Uroma, Patin, Tante und

Schwdgerin

Frieda Hiilzel geb. Donner
* 10.3.1895 15.4.1977

ln stiller Trauer:

Edith Zehentmaier geb. Hdlzel
im Namen der Angehdrigen

8260 Miihldorf, OhmstrafJe 2 - frilher Neuberg
Schwarzenbach/Saale, Mtinchberg, Selbitz, Hof/Saale

Wir haben unsere liebe Entschlafene am 7. April 1977 an
der Seite ihres 1965 verstorbenen Mannes auf dem Wald-
friedhof in Waldkraiburg zur letzten Ruhe gebettet.

Nach kurzer schwerer Krankheit, jedoch plotzlich und uner-

wartet, verstarb am 14. 3. 1977 mein lieber Mann, unser

guter Vater, Schwie gervater, GroBvater, UrgroRvater, Bruder,

Schwager, Onkel und Pate

Hermann Kiihler
im Alter von 78 Jahren.

ln stiller Trauer:

Olga Kiihler, Gattin
Fam, Hermann K6hler
Fam. Linda Kaiser geb. Kohler
Enkel und Urenkel
und alle ,Anverwandten

3568 Gladenbach, HoherainstraBe 9 - Eschborn/Ts.

friiher Niederreuth 56

Gott der Herr nahm am 2. Mdrz 1977 v6llig unerwartet

meinen innigst geliebten Mann, unseren herzensguten Vater

Erwin Lauber
im Alter von 46 Jahren zu sich.

Sein Ableben ist ein unersetzlicher Verlust f0r uns, denen

sein Leben gewidmet war.

ln stiller Trauer:

Lisbeth Lauber
und Sohn Dirk

7514 Egg.-Leopoldshafen, Mannheimer StraRe 6 -
frUher Asch, Lindenweg 1720

Die Beerdigung fand am B. Miirz auf dem Friedhof Leopolds-

hafen statt.

Nach kurzer schwerer Krankheit ist, fiir uns alle unerwartet,

unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager,

Onkel und Pate

Herr Eduard Ruhland
* 3.11. 1903 t 18.4.1977

von uns gegangen.

In stiller Trauer:

Fam. Rudolf Ruhland

Fam. Hilde Schiiler
geb. Ruhland
sowie alle Anverwandten

Thiersheim, Bahnhofstral'Je 3 - frtiher Asch, Forst 2213

Nach kurzer schwerer Krankheit wurde am 22. April 1977

unsere liebe Mutter und GrolJmutter

Frau Anna Russ geb. SchmuEer
Damenschne iderin

im 79. Lebensjahr heimgerufen.

ln stiller Trauer:

Angela Jobst, Tochter, und
lng. Franz Jobst, Schwiegersohn
Enkelkinder:
Dr. Christine Jobst
lng. Hans Jobst
Eva Jobst
und alle Anverwandten

Wien 1170, Lacknergasse 47 - triher Asch, Langegasse 23

Nach schwerer Krankheit verstarb meine liebe Gattin, unsere

gute Mutter, Oma, Schwiegermutter, Schwtigerin und Tante

Frau Margarete Wagner
' 30.1.1898 t 21.4.1977

Augsburg, Stadtberger StrafJe 71 - Deuringen
frtlher Sch6nbach Nr 46 bei Asch

, '' ;"1 . {n stiller Trauer:
' I - ,., ' Leonhard Wagner, Gatte
" I Adolf Wagner, Sohn mit Fam.

nebst allen Verwandten

L6o JJopUonEJ,-{..I (lr

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist am 25.April 1977 unsere
liebe Mutter Schwiegermutter, Oma, Uroma und Tante!

_ _ _

Frau Ernestine Bareuther geb. Böhm
im Alter von 85 Jahren für immer von uns gegangen.

Veitshöchheim, Eremitenmühlstraße 7 -
früher Asch, Kantgasse 9

ln stiller Trauer:
-Ihre Kinder, Enkel, Urenkel
und Anverwandten' ` L

Die Beerdigung fand am 27. April im alten' Friedhof Veits-
höchheim statt.

Nach I-anger Krankheit verschied in Gottes Frieden unsere
liebe und gute Mutter, Oma, Uroma, Patin, Tante und
Schwägerin

3 Frieda Hölzel geb. Donner
*10.3.1895 - 1 5.4.1977

In stiller Trauer:
Edith Zehentmaier geb. Hölzel
im Namen der Angehörigen

8260 Mühldorf, Ohmstraße 2 - früher Neuberg
Schwarzenbach/Saale, Münchberg, Selbitz, Hof/Saale

Wir haben unsere liebe Entschlafene am 7. -April 1977 an
der Seite ihres 1965 verstorbenen Mannes auf dem Wald-
friedhof in Waldkraiburg zur letzten Ruhe gebettet.

Gott der Herr nahm am 2. März 1977 völlig unerwartet
meinen innigst geliebten Mann, unseren herzensguten Vater

Erwin Lauber
im Alter von 46 Jahren zu sich.

Sein Ableben ist ein unersetzlicher Verlust für uns, denen
sein Leben gewidmet war. -

' ln stiller Trauer:
Lisbeth Lauber
und Sohn Dirk

7514 Egg.-Leopoldshafen, Mannheimer Straße 6 -
früher Asch, Lindenweg 1720
Die Beerdigung fand am 8. März auf dem Friedhof Leopolds-
hafen statt. .

Nach kurzer schwerer Krankheit wurde am 22. April 1977
unsere liebe Mutter und Großmutter

Frau Anna Russ geb. Schmutzer
Damenschneiderin .

im 79. Lebensjahr heimgerufen.

In stiller Trauer:
Angela Jobst, Tochter, und
lng. Franz Jobst, Schwiegersohn
Enkelkinder: `
Dr. Christine Jobst
lng. Hans Jobst
Eva`Jobst
und alle Anverwandten

Wien 1170, Lacknergasse 47 - früher Asch, Langegasse 23

F

Nach kurzer schwerer Krankheit verstarb am 18. April 1977
unser lieber Bruder, Vater, Schwiegervaterund Opa

~ Ernst Hölzel
im 69. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

_ Lina Hölzel
Walter und Annerl Hölzel
Ernst und Erna Hölzel
Alfons und Irma Sonst
Enkelkinder Klaus und Manuela

Hofheim-Marxheim/Hessen - früher Asch, Uhlandstraße 13

Nach kurzer schwerer Krankheit, jedoch plötzlich und uner-
wartet, verstarb am 14. 3. 1977 mein lieber Mann, unser
guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder,
Schwager, Onkel und Pate . - _

Hermann Köhler
im Alter von 78 Jahren.

In stiller Trauer:
Olga Köhler, Gattin
Fam. Hermann Köhler
Fam. Linda Kaiser geb. Köhler

- Enkel und Urenkel
und alle Anverwandten

3568 Gladenbach, Hoherainstraße 9 - Eschborn/Ts.
früher Niederreuth 56

3

Nach kurzer schwerer Krankheit ist, für uns alle unerwartet,
unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager,
Onkel und Pate

Herr Eduard Ruhland 4
* 3.11.1903 † 13.4.1977

von uns gegangen. ,

ln_ 'stiller Trauer:
Fam. Rudolf Ruhland
Fam. Hilde Schüler
geb. Buhl-and

. sowie alle Anverwandten

Thiersheim, Bahnhofstraße 3 - früher Asch, Forst 2213

Nach schwerer Krankheit verstarb meine liebe Gattin, unsere
gute Mutter, Oma, Schwiegermutter, Schwägerin und Tante

Frau Margarete Wagner
* 30.1.1898 † 21.4.1977

Augsburg, Stadtberger Straße 71 - Deuringen
früher Schönbach Nr 46 bei Asch

` ` * ' " ' ,§1 2;; in stiller Trauer:
Leonhard Wagner, Gatte '
Adolf Wagner, Sohn mit Fam.
nebst allen Verwandten

9 ı. _
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